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Fernsprecher: Herborn Nr . 20

8S-0 )ronlki i o >4 .
von Berlin nach dem

Österreichischer Sieg an
.1?.^ öte  Serben.

3leutr?r ?”j e!1 läßt der deutschen Regierung
?üen bipfl»0*?m Kriege erklären. — Die Oster-
Gliche KiM ontenegriner zurück und blockieren die

“ "' l §U
&Ml,
Su(
- {l Wtanbe§ verspricht.

nach Die Zarenfaniilie übersiedelt von
« ^? °rschlnn» ^^ u., — Belgien lehnt aberinals die

« .̂ ilalip» 9es ab, in denen die deutsche Regierung
der belgischen Truppen Achtung des

iA Söiilbe 9wße, das war eine feiertägliche
^ >v5lk ln^ Ete die Sonne vom Firmament . Ein

yOie "uf dem blassen Blau , und es war an-
d„» trotze Hand mit ausgestreckten Fingern,

^iiers schm r̂n der himmlischen Heerscharen, die}C e von Fahrt segnete. Nirgendhin war
stand»« "sreise des Monarchen gedrungen,

i ! ®«. . NiA" Sontagmorgen in Berlin Hundert-
kr̂ uefetiA ^/etrieben von der Neugier, sondern

ti

3uf Meäerfeken!

tu,» ren 3W f . uen  von oer uceugier, Ivuoerii
>? reip-l. Arfnls , unserm gnädigen König und

die du »Ele den Gruß zu entbieten. Sie alle
^S >dNis . usrelse seht stattfand. Woher? Das ist
^tk»,^ vrqê ^ Erer Kraft , das ist die Ernte einer

daß' . .«E die Hohenzollern seit Jahrhunderten
V i ^®n Herrscher und Volk unsichtbare,
)it̂ ,Das p.,,, tausendfältig geknüpfte innere Bande
W Wirers des Volkes klopft in des Fürsten
Ä letl§. N« ?lle fühlen den starken Pnlsschlag
^ de,« ardas  Unverkündete uns Offen¬
st ; Putschs,,â ? tlang unserer Seelen werden uns
^/ ??ate« Deutlich. Wir können des weisenden

^ ^ eil wir die Stimme in unserem
L btS “ E>ie Hunderttausende. Ihr Hurra

^Ulender Jubel zu sein. Dazu sind wir
gewiß. Das Hurra wollte nur ein
s lern . Ohne daß die Lippen sich be-
? ^ fen es nur ergriffen, vernahm es

Ehst nun hinaus in den aufgezwungenen
.Waus zum Siege . Der erste Soldat
Bit du bei deinen Soldaten sein.

1°"% ^ ^ aterr« Volkes willst du bei den
zu sD «des stehen, mit ihnen die Zukunft

Lb ^ Vertrau? ' deiner Liebe sind nur ge-
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Äs Ä Ä« „,loe.rP Zubel zu sein. Dazu sind wir
h ; hEwiß . Das Hurra wollte nur einit! 1' .?w- m§  sein. Ohne daß die Livven sich be-
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nau^
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ndes
an.

Ä?-Irau °«"?EN zu 011  wiro ,eoes suviec, uu»
fs 8»1 ^ 'eder Ir,̂ ??eben, zu einer Lust. „Auf Wieder-

kö̂ h- N«r"n«so riefen sie, die unserm Kaiser das
l,\ ii "Un"rff.̂ ESiedersehen zu Glück und Ehre !"
? W ? ud Deutschlands Gauen bis in das

A ^usciin.« Herzen wissen nur ein Gebet: Gott
ug. Gott segne deine Heimkehr.

Der Krieg.
,^U*C Zuversicht!
3 *9." schreibt : Die in der Kriegs-

Eroberung einer Festung

Frascati.
. bon Erich Friesen.
Vj** ein (Nachdruck verboten.)

.Esshet^ g? erwidern , geht Ninaldo zur
^}  feit?1̂Önbrfl kleine Kiste mit türkischem Tabak,
‘ißiiC 1* Lehnst Eine Zigarelte , zündet sie an. setzt
\ ^mA ?Uol, schlägt die Beine übereinander

^ ^ aue  Ringelwölkchen in die Luft

\r >>- ^ «dachtet ihn Bernardo. . Ich warte auf

f]fH'

ß
llf
/
ei#

zi)0'
i#l

b >N^ l>u„j!"i die Zigarette aus dem Mund undauf.
e '- ?" ~ „Ich warte aus Antwort !!" —

deiner Bedingung einverstanden sind/
AAfT ? » und geht ein paar Schritte auf
M . tz.A Henil,« et  ruhig , geschäftsmäßig: „Durchn stniK davon erhalten, daß Sie sich mit
»V . L? ei'm,.sE Ihnen anvertraut waren , in
% tA' e toers « êrt  haben , die unglücklich aus-

tẑ rben also begreifen, daß ich in Ihre
befHti esen  kann , die für die Zukunft

’! N? 59 ist. Ich will Ihnen einen
UL im : ich verschreibe Ihrer Schwester
!$ ! öte  gewünschten vierhunderttausendw »„ t
'!ki!l ’S 1 Stq !? Besicht nimmt eine grünlich-gelbe

■Unh ijv . Schon glaubte er seiner Sache
. t i t̂zt sollte sein ganzer Plan zu Wasser

ÄÜjftitta.? achte"?^ ° kurz. — „Niemals ."
? >ichA lv-l unsere Unterredung als beendet.

»7 „k1 lüssjEen . Signor Morgano ."
M 'UuL ? Verbeugung E Rinaldo sich insDoch der andere stellt sich

(,1 ganzes Wesen ist wie mit einem

8 ^bitte !' - „Nun ?"i>er letzter Zeit Unglück gehabt . . .
vlUie und noch manches andere —*

Sernsprech-Knschlutz Nr. 20.

Freitag, den 21. August 1914. Fernsprecher: Herborn Nr . 20. 71. Jahrgang.
wie Lüttich  im ersten Ansturm , die schönen Erfolge
bei L a g a r d e und Mülhausen  und manche gut
gelungene Tat im Osten, wie die Gefangennahme von
3000 Russen und die Erbeutung von Maschinengewehren
bei Stallupönen,  genügen der patriotischen Unge¬
duld und Spannung mancher schon nicht mehr , und
mit begreiflicher Sehnsucht wartet man auf ent¬
scheidende  Schläge , die im Mesten in absehbarer
Zeit bevorstehen müssen . Es ist ein ganz richtiges
Gefühl , daß alle die oben genannten Erfolge gewisser¬
maßen nur Vorspiele , man könnte sagen : Improvi¬
sationen , sind des Großen und Entscheidenden , das
sich vorbereitet , die Aktion , von deren Ausgang nicht
nur die weitere militärische Entwickelung , sondern auch
das Verhalten der noch abwartenden Neutralen  ab¬
hängig sein wird . Es gilt noch einige Zeit, höchstwahrschein¬
lich nur noch kurze Zeit, die ruhige Geduld und Zuversicht
zu bewahren, durch die unser Volk in diesen Wochen sich
ausgezeichnet hat, und sich nicht beirren zu lassen, wenn wie
bei Schicmeck zwei Bataillone Festungstruppen ihre Geschütze
verlieren oder wenn hier und da ein Vorstoß, ein tatsächlich
nur vorübergehender, des Feindes auf deutsches Gebiet statt¬
gefunden hat . Der Aufmarsch unsere'' Streilkräfte geht
seinen vorbedachten Gang unbeirrt weiter und was heute
in einzelnen Abendblättern freudig betont wird, daß die
allgemeine Kriegslage  durchaus zu guter
Zuversicht  berechtigt , das ist richtig.  Darin drückt
sich die Meinung kompetenter Beurteiler aus . Die Ent¬
wicklung der militärischen Dinge ist im Flusse und an
dieser Ueberzeugung darf man sich nicht irre machen lassen,
wenn auch jetzt noch Einzelheiten nicht bekanntgegebcn werden
können. Es ist das eine Verschwiegenheit die im vater¬
ländischen Interesse geboten ist, bis die Entscheidungen ge¬
fallen sein werden. Es wird eine Zeit kommen, wo man
den Nutzen dieser Verschwiegenheit erkennen wird ; es heißt
nur noch kurze Zeit sich fein zu gedulden! Die Tatsache, daß
der belgische König und seine Regierung sich in das feste
Antwerpen zurückgezogen haben und daß der französische
Gencralstab keine Nachrichten mehr über den Verlauf der
französischen Operationen ausgeben will, sind Symptome,
die für sich selbst sprechen und die mau in Deutschland
gern verzeichnet. *

Des Kaisers Abschiedsworte an seine Garde.
Berlin , 19. Aug. Bevor das Leibregiment der Hohen¬

zollern, das erste Garde-Regiment zu Fuß , seine Garnison
Potsdam verlieb, hat sich der Kaiser als Chef des Regiments
von seinen Grenadieren mit einer Ansprache verabschiedet,
die nach den „Hamb. Nachr." folgenden Wortlaut hatte:

Die früheren Generationen und auch alle, die heule hier
stehen, haben die Soldaten des ersten Garde-Regiments und
meiner Garde an diesem Ort schon öfter versammelt gesehen.
Sonst war es der Fahneneid, das Gelübde, das wir vor
dem Herrn schwuren, das uns hier vereinte. Heute sind alle
hier erschienen, den Segen für die Waffen zu erbitten, da
es jetzt darauf ankommt, den Fahneneid zu beweisen bis zum

letzten Blutstropfen . Tgs Schwert soll entscheiden, das ich
jahrzehntelang in der Scheide gelassen habe. Ich erwarte
von meinem ersten Garde-Regiment zu Fuß und meiner
Garde, daß sie ihrer glorreichen Geschichte ein neues Ruhmes¬
blatt hinzukügen werden. Die heutige Feier findet uns im
Vertrauen auf den höchsten Gott und in Erinnerung an die
glorreichen Tage von Leuthen, Chlum und St . Privat.
Unser alter Ruhm ist ein Appell an das deutsche Volk und
sein Schwert. Das ganze deutsche Volk bis auf den letzten
Mann hat das Schwert ergriffen. Und so ziehe ich denn
das Schwert, das ich mit Gottes Hilfe Jahrzehntelang in
der Scheide gelassen habe. (Bei diesen Worten zog der
Kaiser den Degen aus der Scheide und hielt ihn hoch über
seinem Haupte ) Das Schwert ist gezogen, das ich, ohne
siegreich zu sein, ohne Ehre nicht wieder einstecken kann. Und
ihr alle sollt und werdet mir dafür sorgen, daß cs erst in
Ehren wieder eingesteckt werden wird. Dafür bürgt ihr mir,
daß ich den Frieden meinen Feinden diktieren kann. Auf
in den Kampf mit den Gegnern und nieder mit den Feinden
Brandenburgs ! Drei Hurras auf unser Heer!

Der Regimentskommandeur erwiderte darauf:
Eurer Majestät danke ich ganz untertänigst im Namen

von fast siebentausend Grenadieren und Füsilieren für den
überaus gnädigen Abschiedsgruß, den Eure Majestät uns
zugerufen haben. Wir geloben hier auf dieser von der
Tradition geheiligten Stätte , wo Jahrhunderte vreußiscki.n
Ruhmes auf uns herabsehen, den Grenadieren des großen
Königs es gleichzutun. die furchtlos einer Welt von Feinden
entgegensahen, nur ihrem König und ihrer gerechten Sache
vertrauend . So vertraut ein jeder von uns Eurer Majestät.
Unser unbezwingbarer Wille zum Sieg soll gleich sein dem,
der die bei Chlum und St . Privat beseelt hat . Jeder von
uns , der in den beiden Regimentern in Oieih und Glied
steht, weiß, daß es nur eins gibt für uns : zu siegen
oder zu sterben- Dies geloben wir, indem wir in
den allpreußischenSchlachtruf einstimmen, mit dem wir heule
unser Leben aufs neue bis zum letzten Blutstropfen Eurer
Majestät weihen: Seine Majestät der Kaiser und König, unser
geliebter Kriegsherr und Regimentsches, Hurra!

* i
Dip ' Franzosen zurückgsschlageu.

Berlin , 19. Aug . (11 Uhr nachts .) Tie fünfte
französische Kavallerie -Division wurde heute unter
schweren Verlusten bei Pervez , nördlich Namur , von
unserer Kavallerie zurückgeworfen.

Berlin , 19. Aug . Bayerische und badische Truppen
schlugen die bis Weiler , 15 Kilometer von Schlettstadt,
vorgedrungene 55. französische Jnscmteriebrigade und
brachten ihr große Verluste bei . Die Brigade wurde
über die Vogesen zurückgeworfen . (Wolffbüro .)

Japanisches Ultimatum an Deutschland.
Berlin , 20. Aug . (2 Uhr nachts .) Der hiesige

japanische Geschäftsträger überreichte im Aufträge
CS&SEem

stottert Bernardo , dessen Überlegenheit zitternder Erwartung
Platz gemacht hat. „Und da möchte ich fragen —"

„Was denn?" — „Ob Sie mir vielleicht eine kleine
Summe vorstrecken können —"

Rinaldo hat die Empfindung, als krauche ihm ein
giftiges Reptil über den Rücken, das er zertreten möchte.
Ein Blick unsagbarer Verachtung trifft den widerlichen
Menschen.

Aber — ist es nicht der Bruder seiner Braut?
Er überwindet seinen Ekel. — Ohne den Menschen,

der ihn lauernd beobachtet, anzusehen, sagt er kurz:
„Vierzigtausend Lire sollen Sie haben!"

„Nicht wenigstens fünfundvierzigtausend?" winselt
Bernardo . — „Vierzigtausend! Keinen Centesimo mehr !"

Rasch holt Rinaldo sein Scheckbuch und will die
Summe einzeichnen. Doch erschrocken wehrt Bernardo ab,

„Bitte in bar ! Wenn meine Bank erführe —"
Wieder lacht Ninaldo verächtlich auf. Wie richtig hat

er den Mann vom ersten Augenblick an beurteilt . Er
öffnet sein Portefeuille und zählt vierzig Tausendlire-
fcheine auf den Tisch.

Bernardos gierige Blicke bohren sich hinein in die
knisternde Pracht . Schon zucken seine Finger hin nach
dem Tisch-

„Halt !" fährt Rinaldos Stimme dazwischen. „Ich
will erst Ihre Schwester rufen !"

„Meine — Schwester? Wozu?" — „Das werden Sie
sehen!"

Als gleich darauf Teresita einttitt und ihr Blick auf
den Bruder fällt — da erkennt sie diesen sonst so
impertinenten , kalten, selbstgerechten Menschen kaum wieder.
Bleich, in zitternder Angst, mit schlotternden Knien steht
er da und stiert auf die Kassenscheine, als fürchte er, sie
könnten ihm im nächsten Augenblick davonflattern.

Mit kurzen Worten teilt Rinaldo seiner Braut mit
daß ihr Bruder , wie schon oft, auch heute wieder gedroht
habe, etwas , das er aus seinem, Rinaldos , Leben zu wissen
behaupte, der Öffentlichkeit preisgeben werde, wenn er
nicht sofort vierhunderttausend Lire in bar — angeblich
für die Zukunft seiner Schwester — in die Hände bekäme
. . . wie er, Rinaldo , dies Ansinnen selbstverständlich
zurückgewiesen, da er ihr die Summe persönlich übergeben
wolle ; . . . wie er ihm indes oierzigtausend Lire zur be¬
liebigen Benutzung zur Verfügung stelle, sobald er ein

Scyriftstück unterzeichnet habe, das all diese Tatsachen
festnagele.

Zuerst sträubt sich der Brave noch. Schließlich gibt er
nach. Und mit gerunzelten Brauen und fest zusammen-
gebisienen Zähnen unterzeichnet er das Papier , das
Rinaldo ihm hinlegt.

Dann greift er in nervöser Hast nach dem Haufen
Tausendlirescheinen, faltet sie zusammen, läßt sie in seiner
Rocktasche verschwinden und . verläßt das Zimmer ohne
Gruß.

Teresita bricht in Tränen aus . Schluchzend wirft
sie sich dem Geliebten an die Brust. „Das ist mein
Bruder ! Allmächtiger Gott ! Wirst du nie bereuen, ein
Mädchen geheiratet zu haben, das einen solchen Bruder
besitzt, Geliebter ?"

Fröhlich lacht Rinaldo auf und küßt ihr bte Tränen
aus den schönen Augen.

„Kein Glückskelch ohne Wermutstropfen , mein Lieb.
Dein Besitz wird mich über alles hinwrgsetzen, was mir
je Bitteres widerfahren könnte. Nur einen Wunsch
habe ich

„Der wäre ?" fragt sie, unter Tränen lächelnd zu ihm
aufblickend. „Daß d u nie bereuen mögest, mein Weib ge¬
worden zu sein."

Jetzt ist es Teresita, die hell auflacht, während RinaldoS
Gesicht ungewöhnlich bleich und ernst daberblickb i

12. Kapitel.
Tiefe Nacht. Eine unheimlich stille, sternenübersäte„

mondscheindurchflutetesüdliche Septembernacht.
Alles schläft . . . Es schlafen die gespenstisch zum

Himmel aufdüsternden Pinien und Zypressen. Es schlafen
die ehrwürdigen Trümmer und geborstenen Säulen , die
unzähligen Kuppeln und Türme , die blumenvollen
Terrassen und Gärten . Es schläft das endlose Häusermeer
mit seinen Jahrhunderte alten Palästen und seinen modernen
Villen . , „

Es schlafen Liebe und Hatz, Kummer und Sorge,
Angst und Verzweiflung . Mit linder Hand schüttet der
barmherzige Traumgott das Rauschegold seiner Gaben
über Junge und Alte. Arme und Reiche, über Glückliche
und Unglückliche. . ..

Durch die schweigsamen Straßen der „ewigen Stadt
wandelt einsam — ziellos, planlos — <»» ernst daher-
blickender Mann.



seiner Regierung eine Note , worin unter Berufung
auf das Englisch-Japanische Bündnis sofortige Zurück¬
ziehung der deutschen Kriegsschiffe aus japanischen und
chinesischen Gewässern oder Abrüstung dieser Schiffe,
ferner bis zum 13. September bedingungslose Ueber-
gaöe des gesamten Pachtgebietes Kiautschau an
japanische Behörden und unbedingte Annahme dieser
Forderungen bis 23. August verlangt wird . (Wollfb .)

Auch diese Meldung kann dem deutschen Volke
seinen Gleichmut nicht rauben . Es weiß , daß auch
Kiautschou zu den vorgeschobenen Außenposten unseres
Besitzstandes gehört , die wir beim Ausbruch eines Welt¬
krieges als vorläufig verlorene Posten buchen müssen.
Japans Augen waren immer auf diese schöne Kolonie
gerichtet , die ihm als ein Hindernis für seine Herr¬
schaftspläne in Nordchina erschien. Das Ultimatum
werden wir , nach Meinung der ,,Köln . Z ." selbstredend
ablehnend beantworten und müssen wir also mit einem
Angriff Japans aus Tsingtau rechnen , dessen Ausgang
bei allem Heldenmut unserer kleinen Besatzung leider
nicht zweifelhaft sein kann . Ob Japan sich seines Er¬
folges lange wird freuen können , das hängt auch von
den Ereignissen aus den Schlachtfeldern Europas ab.
Jedenfalls ist es nicht Liebe zu England , die Japan
zu solchem Raubzug treibt , Japan steht jeder weißen
Macht in Ostasien im innersten mit der gleichen Ab¬
neigung gegenüber und wird immer bereit sein , wenn
die Weißen sich in einem Kriege gegenseitig schwächen,
an Beute von ihnen zu nehmen , was eben zu nehmen
ist. Es zeigt sich somit auch hier , welchen Verrat Eng¬
land an der Sache der weißen Zivilisation begangen
hat , als es uns mit Krieg überfiel . Vielleicht wird
England auch noch die Kosten des japanischen Streiches
bezahlen müssen . Uns schert es, wie gesagt , nicht, daß
sich zu dem Kranz unserer Feinde ein neuer gesellt . Wir
haben vorderhand wichtigeres zu tun und reihen dann
eben Japan in die lange Kette unserer Feinde ein
in dem guten Bewußtsein , daß unser Sieg um so heller
strahlen wird , je größer die Welt von Feinden ist,
über die wir ihn erringen . Viel Feind , viel Ehr!

Berlin , 19. Aug . (W. T . B .) Die „Kreuzzeitung"
schreibt : Es ist wahrscheinlich , daß sich die Ver¬
einigten Staaten  durch das Vorgehen Japans
ihrerseits in die Schranken gerufen glauben könnten.
Man konnte immer mit der Möglichkeit rechnen , daß
sich Japan bei gegebener Gelegenheit in den Besitz
Kiautschous zu setzen versuchen werde . Der Besitz ist
mit jedem Jahre durch deutsche Arbeit und deutsches
Kapital wertvoller und verlockender  für diesen
begehrlichen Nachbar geworden . Da aber selbstver¬
ständlich wir nicht in der Lage sind , Japans Forderung
zu erfüllen , so bleibt unseren braven Seeleuten , die
dort Posten stehen, kaum etwas anderes übrig , als der
ehrenvolle Untergang . (Frkf . Z .)

Die „Franks . Ztg ." schreibt : Sir Edward Grey,
der Mann , der in der Geschichte als der eigentliche
Urheber des ungeheuren Krieges dastehen wird und
der nicht müde wird , Helfershelfer für den Kampf
gegen Deutschland zu werben und zu pressen , hat nun
auch die Japaner zur Mitwirkung veranlaßt . Schwer
mag ihm das nicht geworden sein , denn Japan , das
Mangel an Kohlen und Eisen  hat , ist längst lüstern
nach dem deutschen Besitz in China , der ihm gegenüber
liegt ; es will ihn wegnehmen und leitet das durch ein
Ultimatum ein . Ter feinfühlige Herr Greh , der an¬
geblich nur wegen der deutschen Verletzung der Neu¬
tralität Belgiens zum Kriege gegen Deutschland ge¬
schritten ist, wird es gerechtfertigt finden , daß der
japanische Freund — vielleicht im Interesse des Friedens
in Ostasien ! — von Deutschland die Herausgabe
Kiautschous verlangt . Man hat in diesen Wochen schon
gelernt , auf manche liebe Anschauung zu verzichten,
auf die hin man Dezennien hindurch von Friede und
Freundschaft unter den Völkern geträumt hat . Wir
werden aus diesem Kriege als andere
Menschen herauskommen , als wir hinein¬
gegangen sind  und jetzt schon, nach kurzer Zeit,

Es ist Rinaldo , dem morgen als „William Rockfeller"
die Geliebte vor dem Altar als sein Weib angetraut werdensoll— „bis daß der Tod euch scheidet" . . .

Eine seltsame Unruhe ist über ihn gekommen.
Bisher ging alles nach Wunsch. Die auf den Namen

„William Rockfeller aus Philadelphia " lautenden Legi¬
timationspapiere erwiesen ihren unschätzbaren Wert : nie¬
mand zweifelte an ihrer Echtheit . . . Seine Braut liebt
ihn von ganzem Herzen: nicht nur das Ideal ihrer
Mädchenträume sieht sie in ihm — noch mehr: den
Märchenprinzen , der sie, das arme „Aschenbrödel", un-
oerdientermaßen emporzieht aus der Niedrigkeit zu seiner
glänzenden Höhe . . . Der stille deutsche Gelehrte Dr.
Roden, der mittlerweile von „William Rockfellers" Freund¬
schaftsdienst erfahren, hängt mit aufopfernder Dankbarkeit
an ihm und wünscht nichts sehnlicher, als sie ihm beweisen
zu können. Vittorio und Sonja Romani verehren und
bewundern ihn als ihren Wohltäter . Arturo Lamberti,
der sich mit seiner Familie vor kurzem bereits als Ver¬
walter auf Schloß Zypressenwald häuslich eingerichtet, ver¬
göttert ihn, und Frau Barbara betet jeden Tag mit ihren
beiden kleinen Töchtern zur heiligen Jungfrau für das
Glück und das Wohlergehen des „guten Signor Rock»
kller " . . .

Und doch — und doch - Zum erstenmal, seit er
den Namen gewechselt, sind seine kecke Zuversicht, sein
frischer Mut , seine kraftvolle Energie ins Schwanken ge¬
kommen.

Ist es. weil er im Begriffe steht, ein anderes Wesen
an seine problematische Existenz zu ketten? Das Leben
eines anderen nichtsahnenden, ihm über alles teuren
Wesens mit seinem vielleicht bereits einem geheimnisvollen
Tode verfallenen Dasein zu verknüpfen?

Von Zweifeln geplagt, eilt Rinaldo dahin — vorbei
an dem Trümmerfeld des Forum Romanum , an den ge¬
stürzten Kaiserpalästen des Palatin , durch lange, schmale
Straßen , in die kein Mondschein kriecht, durch hochgespannte
Schwibbogen, treppauf , treppab.

Manchmal ist ihm, als höre er hinter sich Schritte,
als folge ihm jemand. Dann bleibt er stehen und lauscht.
Nichts. Gewiß nur ein Hirngespinst seiner erhitzten
Phantasie . Und weiter aebt es . . .

(Fortsetzung folgt .)

versagt fast die Entrüstung über die Handlungsweise
Japans gegenüber einer in vermeintlicher Notlage be¬
findlichen Macht , von der es reiche Beweise der Sym¬
pathie und ein gutes Stück bester Wissenschaft und
Kultur empfangen hat . Wozu noch sich entrüsten in
einer Zeit , in der Scham, Ehre , Wahrheit und Dankbar¬
keit und manche andere Tugenden zu den Hunden ge¬
flohen zu sein scheinen ! Deutschland wird das Ulti¬
matum ab lehnen;  die Welt würde es nicht verstehen,
wenn es kampflos vor einem Räuber zurückwiche. Aber
auch über unsere Interessen in Ostasien wird schließlich
abgerechnet auf den Schlachtfeldern Europas!

Die „Frkf . Ztg ." schreibt weiter : Wenn es in dieser
Zeit dramatischer Spannung noch eine Steigerung an
zynischer Unverfrorenheit  gäbe , dann wird
man sie in dem Ultimatum Japans erblicken dürfen,
das wirklich das Schamloseste darstellt , was wohl die
Politik je gesehen hat . Japan ist mit England ver¬
bündet . Das Bündnis bezieht sich nur auf Ostasien,
ist geschlossen nur für den Fall , daß ostasiatisches Ge¬
biet der beiden Kontrahenten von einer fremden Macht
angegriffen würde , Japan ist aber England viel enger
liiert dadurch , daß es völlig und auf Gnade und Un¬
gnade vom englischen Kreditseil abhängt . Deshalb
sahen ernste Politiker nur mit Staunen und Ungläubig¬
keit die freundlichen Demonstrationen Deutscher vor
japanischen Botschaften und Konsulaten auf vage Ge¬
rüchte hin , Japan wolle Rußland den Krieg erklären.
Jetzt zeigt es sich: Das „ritterliche " Land der alten
Samurais will nicht etwa gegen Rußland kämpfen,
es will nur einfach ein wenig stehlen.  Die japanisch-
russische Freundschaft hat dazu geführt , daß Japan
auch schon russische diplomatische Geflogenheit sich an¬
geeignet hat . Japan nimmt nicht etwa erst Bezug auf
sein Bündnis mit England , bedauert dann erst noch,
daß es gegen das Land zu Felde ziehen solle oder müsse,
das ihm einen Meckel eütsandt hat , der die deutsche
Grundlage des japanischen Heeres legte , das ihm über¬
haupt auch alle Grundlagen zu seiner modernen Wissen¬
schaft gelegt hat , nein , Japan sieht einfach die günstige
Gelegenheit , einen Laden auszurauben , dessen Inhaber
weit weg und dessen Stellvertreter schwach ist. Solche
Methoden werden sich vor der Geschichte richten , und
das mag ein schwacher Trost für die Heutigen sein,
die eine ungewöhnliche Leistung deutscher Kultur init
blutendem Herzen in den Staub sinken sehen müssen.

Für uns Deutsche aber gilt es , auch für Japans
Schritte weniger Aufmerksamkeit zu schenken der frechen
Methode einer gelben Parvenumacht , als den
Methoden  seines europäischen Verbündeten
England,  das uns diesen neuen Streich angezettelt
hat . England hat Japan vollkommen in der Hand.
Ohne England kann Japan , wie die Dinge heute liegen,
keinen Schritt wagen , es sei denn , daß dieses England
nach langen Kriegswochen so geschwächt wäre , daß es
für Ostasien aktionsunfähig würde . iLNgland also be¬
stimmt Ton und Farbe japanischer Aeußerungen . Und
dieses England , das kalten Herzens seinen Krämer¬
egoismus soweit ausgibt , daß es in Afrika vor den

! Augen der Schwarzen einen Kampf der Weißen unter
sich- veranlaßt , dieses selbe England beschwört in Ost¬
asien Gefahren herauf , die noch gar nicht in ihrer
Tragweite zu übersehen sind . Wenn Japan neben
seinem starken Port Arthur das militärisch stark aus¬
baufähige Tsingtau besitzen wird , dann hat es die
beiden Eingangspforten zu Nordchina.
Dann sinken  zwar für England die Gefahren,
die es darin erblickt, daß Rußland  sich dereinst einen
nordchinesischen Zugang zu einem eisfreien Hafen
am Stillen Ozean verschafft , den es 1904/03 in Dalny
verlor . England wird also erleichtert im Hinblick auf
den Gegner , den es 1904/05 durch Japan nlederwerfen
ließ , um sich vom tibetanisch -persischen Druck zu be¬
freien und für den dasselbe England heute das Schwert
zieht . Und England  sieht noch ein zweites Ziel
erreicht . Stets war ihm Deutschland  im Norden
Chinas ein an kultureller und Handelsstellung von
Tsingtau über Tsinanfu und Tientsin bis Peking hin
unüberwindlich erGegner.  Mit Krämerhaß sah
England stets die unübertrefflichen Kulturleistungen
Deutschlands , die aus dem elenden Fischerdorf in fünf¬
zehn Jahren den an sechster Stelle stehenden chinesischen
Handelshafen schufen, sah es auf die Schul - und Bahn¬
bauten und »alles andere , was an dieser Stelle so
oft geschildert worden ist. Schon während der ersten
chinesischen Revolution unterstützte die zweideutige eng¬
lische Diplomatie das Bestreben der südlichen Revo¬
lutionäre , die Hauptstadt von Peking weg nach Nangking
zu verlegen , weil man diese von Schanghai aus besser
hätte kontrollieren können . Dem widerstand der kräftige
Jüanschikai.

Jetzt hat England  sein Ziel erreicht,  jetzt
wird aber auch China  unweigerlich zertrümmert
werden . Jüanschikai  sieht sich jetzt im Zentrum
seiner Kraft in Nordchina von der russisch-japanischen
Umklammerung bedroht.  Er , der auf die Dauer nicht
wird standhalten können , er, der heldenmütig und mit
seltener Kraft das einige China von diesen seinen zwei
Todfeinden aus allen inneren Wirren heraus rettete,
er wird nun zähneknirschend erkennen müssen , daß ihm
Geld und ein Heer fehlen , um stich weiter zu wehren.
Die Engländer haben die Japaner als Polizeidiener
für China gerufen , und sie haben mehr als das bisher
durch irgend eine ihrer Handlungen geschehen ist, damit
auf das flagranteste das gemeinsame Kultur¬
interesse  aller Weißen in Ostasien verletzt.  So
bleibt nur ein Trost : Die Geister , die es jetzt gerufen,
wird England nie wieder los werden . Es glaubt uns
zu schädigen und es wird einst am eigenen Leibe zu
spüren haben , wie jammervoll schmählich  und
wie verderblich diese Politik  gewesen.

Für uns stehen heute diese Betrachtungen politischer
Natur erst in zweiter Linie . Wir müssen uns klar
machen, daß die paar deutschen Schiffe draußen und

i das schwach befestigte Tsingtau,  an dem ein gut
! Teil unserer Handelsstellung in Ostasien hängt , für uns

keinesdv .r,>>verloren sein werden . Es werden
Jahres 1904/05 sein , die da draußen 8^ " ZtE
fechten werden , sondern es wird ein h « r
werden , an den die Japaner noch lange n̂g<5'
Aber es kann in dieser Stunde nur eine .
Mahnung  an das deutsche Volk geben! ^ -■
feindselige Haltung  gegen h
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Japaner  einzunehmen . Man Den*
deutschen Landsleute draußen in Japan, r
los kalter, übertünchter Höflichkeit
Jbr Los ist icbwer. Es könnte nur verfall v.a»*#
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Ihr Los ist schwer. Es könnte nur i--
dadurch, daß hiesigen Japanern UnanneY ^ D
stoßen sollten . Auch für Tsingtau 1511«ji # » i
der Deutsche  n "schon noch genommen

Berlin , 20. Aug . (Wolfsbüro .) ®in  %
aus Kiautschou meldet : In Bestätigung ^
des japanischen Ultimatums stehe
erfüllung bis aufs äußerste ein . Der

Las englische Kriegsgescĥ ^ ^ [t;;
London, 19. Aug. Die Regierung ,

Kriegesstrengungen, unter Ausnützung des
den Auslandsmärkten zu verdrängen. Beim
ist eine besondere Abteilung unte ~ dem Tll« " pi (F ^
mationen" neu eingerichtet, die sich ihre^ !|j 5*title
faßen soll Die Regierung sammelt burcy W
den Kolonien wie im neutralen Ausland ^ 1 (Ik» , Nn e
Waren . Diele sollen in London ausgesteu (llj kt« .

mit dieser
durch

Waren. Diese sollen in London au (
Handelsminister fordert durch ein Rundschr«^
Ecwerbswelt auf, die jetzige Konjunktur aus, 1

Dcutfcbe fürften beim
Abreise der Großherzoge von Hessen und <, (|A|

Zur gleichen Zeit mit Kaiser Wilhelm .
Großherzog  von Hessen zur Armee- soll
reise - r, -r- . cerließ
Aufruf:

Jetzt, wo ich im Begriff stehe, zu den JJfft
im Felde sind, zu gehen, die im heißen̂KM-
Freiheit des deutschen Geistes, des deull'lliÄ. «>.
unseres geliebten Hessenlandes stehen, , ^ M f
noch einmal, alle meine Hessenkinder, m c1
liebe. Ihr Männer und Ihr Frauen, SWiJfJ
zurückbleibt, seid nötig au unserer L-teue. ^ .
frohem Mut , niemand bleibe müßig, M gÄ J
Hause das erhalten können, wofür u>in^ ^ v
alles und ihr Leben opfern, das stjÄmtml, $ y
Reich, in dessen stolzer Krone mein Hfu
leuchtendsten Perlen ist. Gott gE ' jj  L
Ludwig. <zit %

Die Regentschaft während der Abwestu\
Herzogs ist der Großherzogin Eleonore uv B %
die in einer Proklamation das hessische st , nt»' ’Wik— cj; -nr „soobe erm"

voll 'Ittl
Unterstützung in ihrer schweren Aufgabe

Großherzog Friedrich Franz
burg -Schwerin hat an das mecklenvua

nachstehendenErlaß gerichtet: ^ werf*
Im Begriff, mich zu meinen Trupps" ^

begeben, erflehe ich Gottes reichst«" „ iejf , \
geliebtes Land, auf mein teures Volk
der Allmächtige unseren tapferen Soiom
samten deutschen Kriegsmacht zu ftegreiö)̂

de>>.
und dem deutschen Vaterland — .
leihen. Möchte mein geliebtes Land die
des Krieges gut überstehen und ein Ieö5r. nach g:ei&e
und nach seinen Kräften — so Pflege °et .L L
mundeten und rK“*— ,J-“ ^ -".AortieErkrankten, durcks FürsorgePK  *

'hörigen, sowie durch tat r ^ de» Lgeratenen Angehörigen,
auf allen Gebieten des öffentlichen Leb« ^ j,ejp
Wirtschaft, in Handel und Gewerbe —
die Folgen des Krieges leichter getragen
wunden werden. Gott segne Mecklen
ganzes deutsches Vaterland.

..Soeben" und „Breslau“ t)
(Was ein Augenzeuge ber ^

Eine bisher unbekannte Episode au
führten unserer beiden Kreuzer Blatts ' J
erzählt der Mitarbeiter des Mailander .miVm
della Sera ". Er berichtet: ÄUgllst' -ekH

In der Nacht vom 6. auf den ]•ß [änfli, öIiH''fiii
auf dem italienischen Dampfer „Simua ^ *
von Morea von Patras nach dem 49 &ic " „cHJ
gegen 10 Uhr sichteten wir zwei Kreuz- jWlM ' .

>!

h
st i

gleicher Richtung fuhren, sich etwa 13^ '̂ 'j
di

Horizont eine Rauchsäule aufsteigen: Sim̂ c^ k
einem dritten Kreuzer, der ebenfalls um
aeichlaaen batte. Da mir uns 7 Kskaw zls MFJ

geeicyer micyumg iuyren , nw erw» uyr  #
Küste entfernt hielten und gleich "^ ^zter fn11 /
Kap Matapan zu nehmen schienen.

geschlagen hatte. Da wir uns
entfernt befanden, also etwa in
Küste und der Fahrtrichtung der.1 «SÄÄSwir zuerst deren Nationalität nicht
nicht missen, ob sie alle dieselbe
ging die Fahrt weiter bis gegen 2 7;? urtferl ,.n&firfl ttt nrn&or Reibt

&
Russen, die sich in großer Zahl
^ ^ .̂ und auf der Fahrt nach Konst« ^waren, batten gerade b« o««Ä to*.
zu singen, als plötzlich rechts von
welchen kaum noch jemand befändê 5^ fiÄ
fuhren, Kanonendonner ertönte., .."b
den beiden Schiffen, die voran fuhren , ^
Schiffe, das sie offenbar verfolgte, ^ ^
spönnen. Es handelte sich um die oe«
„Goeben" und „Breslau ", denen ew ' te  1 " 5!«
Kreuzer nachsetzte. Der Kampf . Z
als fünf Minuten . Den ersten Schutz ^ KM
länder abgegeben zu haben. d. ^ jbrlĝ F d
antworteten mit dem Feuer aller grau klare-^

ubständenv°"^ «ciite
deutschen Ln,
Stfnmrnrfieit erlof ®« 1' !« V» M , (

Man sah ziemlich deutlich durch
t

Wenn die Flämmchen

Atmosphäre in Zeitabständen von^ ^
baren Flanken der '
blitzen.
dumpfe Getöse der Kanonen, das “" ' „i
ausklang. Wassersäulen, die bald ° jKreuzer, bald vor den deutschen Sa "
klar erkennen, daß auf beiden S «Ae . Z § :«
Entfernung sehr sicher gefeuert " " hrt W
Schießens setzten die Schiffe .'b b̂̂ h,liig-
machte der englische Kreuzer eine D schieb-^
den feindlichen Schiffen zu entfern haß . fjÄ^
im ersten Augenblick den " sttzer
deutschen Geschossen getroffen morde ^
beschädigt entfernte. Bald dar«"
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Drehung , bisUtfnvnl" r. * »te wng , ms er sick, wieder

Stellung befand . Nach
1r-,.? ameuer entfernten sicb die Leidi-nÄeu ^ ^ ^ uer entfernten ' sich ^die Leiden

K Mgima ^ « » d« Richtung nach Kap Matapan.micqiung nacy Kap Matapan.
gegena , u.r ® E>en englischen Kreuzer dauerte

^ we-i ^ ^ ^r „Goeben " und „Breslau ", die den
hinter sich gelassen hatten , um KapV herum ? inte . . . . . . . „

. tSf Sn(e[ rt1,/ ,reiI  und zwischen der griechischen Küste«ythera "" ' - -
-n jetzt,

währe
iV ' iiue nt!?! 1'' '■*' UIICI. , .. . . .. _
Äscher^ elchwader , mit dem er sicher in radio

Ĥ ^ rkan,̂ ^,̂ / ^ rigv »am Horizontverschwanden.
Nööff ei,ätra

dbä

^Hön̂ öäer« '̂a5 öie rasche Drehung des eng-
gew?sp» wahrend des Kampfes nur ein Schein-

nTnrir  - (e er suchte offensichtlich den Feind
,e - » K.̂ iajec ^ ^ wioaoer , mir oem er siche
i-DCH- JttftNfLti ßer6tuöu n3 stand, heranzulc
relcr in hpleils.er Fingen jedoch nicht ir

SU f,„ibetl die Gegner sich nicht aroh

ulocken. Die
.— ., . ....,t in die Falle,

haben" die Gegner sich nicht großen Schaden
jjltttJ >e„ Qf) n scheinen, spielte sich im Messenischeli

brr Lagarde!
®efterrrIeT eines —
®tin

lltkämpfers entnehmen wir folgendes:| Mtft^ t .. rl . . - *«...vi*u.W» u
■i ^ ireur? ^ ertaufe erhalt'en? Wir haben
!® tj bon j, fr  Letztes Do>f gestürmt und wurden dabeik« - °0N ber *'U,T geiiurnil unv w

Nil""» berL£6offen m ,r et  Dtm  Infanterie , vermutlich
idtkMlll' Verluste unserer Kompagnie sind nicht"JlWtnann„ , , u!re  unserer Kompagnie sind nicht

AiE Effing M^ ielt einen Querschläger, den die Fern-
^ !CUI braver Bursche wurde in den Fuß

^ .St hĵ Echlininists
Dm)
de"

che»'
!« ,- mnter«w . ~ toar bec  Kampf in dem Dorf

" h'nterljm̂ ^ ' Fensterläden und verrammelien Türen
.. leigen Feind. Deshalb mußte Blut ver-

, ' i
jie eirütfA

tz!» Inj? Öer8Piien' S‘e ^  deutsche Art ist. es wurde nicht
Uniform,» Häusern fanden wir noch eine

^, t,.9in'em hat rin chnd Militärpferdcn Unserr,. , <uunc“ uno wtimarpservcn Unser
'icflincnowCrr 800 ^ ^angene , eine Anzahl Ge-
, uengcwehre zurückgcbracht.zuluagcorocht.

|jjS bie,es f ieboIut *i?n im Kaukasus.
id>ii°, ^"°lution̂r!" Kaukasus, wo schon vor nriegsaus-

Melv,b ^ -^ egung ausgcbrochcn war. liegen?i»°7uppr Bewegung ausgcvrochcn war. liegen
l° Wahr en uus türkischen Blättern vor. die

\ tnirt " 5 fUn9en' daß man an ihrer Echt.

di-.s:

in»."'ein wt̂ r, m y vap man an iyrer Echt-
? -utsch,gs Nach dem letzten dieser Berichte, der

K ?--eits eine« n lnnl  geworden ist, f,at die Revolution
¥

Ibfj

On Clt]öM it - bvwuivtu Ist , ljUl Ule JlcUDiuIiOt
#7«CUSÖeftnnKT1™00  uugenommcn. der schon genügt,
-f Ci ? I" « >»!« -- H ---I« °s> Im Kaukasus
^ E ^ oberungen in Persien in Frage zu

"re

einigen ber  transkaukasischen Truppen ' bl«
S, h, 9§ beten Im  Zurückweichcn van der türkischen

zeigt- 5" däuser und Baracken verbrannt
Ü Ü^ er seither gewachsen; massenhaft flüchten

b7n-hmiim Um was für Truppenteile es
" / gicht. m> handelt , sagen die Konstantiiiopelei
"> nicht s w.rd ^aber kaum fehl gehen in der" 'Mt Nl.f Sv* " u* l''"4 O *vcu  Ute

V j"9 ihrer Q." .b,e  Grenztruppen , denen durch die
i.̂ i,̂ uudorte sowieso die Desertion erschwert

P-
W

lû florifdi bie »Reichspost " meldet, haben
Dtz2. d°n 2 " Truppen auch bei Progar, 23 Kilo-
X .» vbrenowött̂. überschritten und die

-M '5 19 g-nommen.
^ pff^iere o bem  belgischen Orte Bise sollet

K  Ti

'rötere o » ; cul uclHl!raen äjne Bise sollen
dein§!?». Brüter-Offiziere und 6 Mann durch

Erhalt erschossen worden sein.
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’OtQPt, r. . , a Uü,mlu a , ro v.
>d,Äkn? '°hche diel! und dem es dann gelang,
i O M entkomme , teilt der „Köln.
1 Nutt bom6-hiVa cT' 1, deren Augenzeuge er noch

' ' obknds " , August war: r.  Am Donners-

. ..il®j i Pob°k . yiuu vvn geran
‘nott V1?' b-Utschx„ "" den Haaren aus einem schon
% VJ iä L ^ °ben £ “td : au ' die Straße geschleift, hier
d t

(iif

f D'? V
’A ^
n  K
m

%

Iql5 ^g ^ ' Abworfen und mit Füßen getreten

jy in ««Ws
tStf Ae
K ? ->he

eih “V neno« ’ uu':u- 2- Am Freilag,
»»v %a  ej ^ /ind h " nachmittags 3 Uhr. wie in der

ÄiijS Hanse« l b^ 4 Jahren aus dem zweiten
tC ’^ cbe, ber °U dio Straße unter den Pöbel
^ lh®e • c8. dann zu Tode schlug 3. Am
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(kflj
pu>b. >jsw
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O - 20 a, .? 0116 ** ^ ets « für uns.V '/ü . vets « für uns.
aemfr? ; ®er "^ üiit  Korr ." Wirt•Im, bei, gemeldet »» ,V nptvtrtrs . . . *' , , jvUii . IDliO

i n %a T* T, ' daß in allen dortigen Moscheen
. retb>en i österreichischen und deutschen Armee

bemerkt die „Polit . Korr . .
^besl^ siches m,rilU? ersten Male in der ^Geschichte

^sern s-,st säsrhe es, daß die Muselmanen in
' -ic den Sieg christlicher Völker beten.

^feber ^ ^ Gräueltaten.

-*!' & Ferbo^ „ stK bis zum Sonntag , den 16 d.

KStS ^2v ttf it b..T°bei
3ln&Pi fĉ en 8 bis 9 Uhr sah ich, wie

n^ nspach eine ^deutsche Frau von gegen

. He

p h‘ deuQ P !ar7 «T " »Wni nacymmags o uyr de
!cU^ e 5 )^ 1 cate' in der Vorstadt Anderlecht

' !^ °ka°̂ ^ alten ^ ^ " dler Fcankenberg , der sich bis
X ?. - in ?st und aus ^ -nem Hause von dem

Pi«
ick w,- 6" ^ uue jcylug ö.  AM

!e 9?0en  nachmitrags 5 Uhr der

i> s °"

in 7- Und Z - ' "US seinem « ause von dem
l>nso,fahrend  20 Minuten ungefähr aus

Ptzbpŝ -hstsn Weise mißhandelt wurde.
bOltffr ^ staster ^ schlagen, getreten , wie ein Sac!

Aew ^ geschleudert und es wurde ihm ein
«be orirv ann brachte man ihn zur Wache,

vQhi ^ deis/isr* ö anoeren yjiörgen 6 rlhl
bon̂ L106  Erkundigungen habe ich dann

hehrer Wache um 6 Uhr morgens in
n. hat • ivurde, wo er nachmittags 2 Uhl
^ap , bon zuberläffiger Seite berichtet.

^elgieUn, ihren Mann dem Pöbel

X *. wische Gefangene.Ä Aet . " ' chi

'd ^ «0o ^ ° che l CVbovn' 16‘ Aug . Im Laufe
«3 b e r J Ulb  hier in mehreren Svnder-
^A /Wer G srsche Gefangene  und eine

^ iangenen eingetroffen , darunterp v% ^hPh0 <T\• viuyeuu [ | tu ^ UuZ.uui6i,
|v bje d intern ; , e Mannschaften sind in der
Iv » und werden zu Erdarbeiter
MVAk 6. RlabrWwuhuon die Offiziersbaracker
%SZ %' JciUfen, 3ei.ten  in den beim Lager be^

^ geben , einnehmen , nachdem sie ihr»ett ' " " ^ puan , naasvem sre ryr
Kflrn >W bon , nicht fliehen zu wollen

' W llser -Kavitän . der bei Saarbnrchat ^ - sor -Kaflitän , der bei Saarbur;
rn Ehrenwort verweigert unl

jrst in eine mitteldeutsche Aestung gebracht worden . Ent¬
gegen der Gepflogenheit von 1870/71 werden die Ge¬
fangenen vom Publikum scharf abgesperrt gehalten , nur,
wer im Lager selbst nachweislich zu tun hat , wird
zugelassen.

Der Eindruck , den die Belgier machen , ist recht
wenig günstig . "Es sind zum größten Teil schwächliche
Leute , namentlich die Wallonen , die sich von den an
Zahl weit geringeren Wlamen mit ihrem struppigen
schwarzen Haar und den dunklen Augen stark abheben.
Belgien wurde kürzlich in der „Frankfurter Zeitung"
das „unmilitärischste Land " geheißen ; das scheint sich
hier voll zu bestätigen , wenigstens würde eine solche
Truppe für einen preußischen Feldwebel geradezu ein
Greuel sein . Keine Spur von Haltung und „ Appell"
Offiziere wie Mannschaften waren o7fensichtlich er¬
staunt , als der Senne -Kommandant zum ersten Male
den Befehl ergehen ließ , daß zu bestimmter Minute
alle anzutreten hätten ; kaum die Hälfte war erschienen
und davon wiederum die Hälfte in verlotterter
Kleidung : damit ist es schon erheblich anders geworden,
nachdem energische Strafen angedrohlt und zum Teil
auch bereits vollstreckt worden sind , wenngleich nach
unserem Begriffe auch bei den Offizieren von mili¬
tärischer Haltung keine Rede sein kann . Nur wenige
Mannschaften sind vollständig und gut uniformiert , fast
ber jedem fehlt dies oder jenes , ein sehr großer Teil
trägt z. B . Zivilbeinkleider , auch die Dienstmütze scheint
vielfach für entbehrlich gehalten zu sein . Anfangs
zeigten manche Gefangene , namentlich unseren ein¬
fachen Bewachungssoldaten gegenüber Neigung , frech
zu werden , dieses ist ihnen aber so ausgetrieben , daß
sie jetzt nicht mehr daran denken . Wie es sich von selbst
versteht , ist die Behandlung der Gefangenen den Vor¬
schriften entsprechend energisch , aber frei von jeder un¬
nötigen Härte , die Verpflegung entspricht unserer
Soldatenkost in Friedenszeiten . Es zeigt sich aber setzt
schon , daß das an keine Spur von militärischem Ge¬
horsam gewöhnte belgische Gefangenen -Material
schwieriger zu behandeln ist , als die Franzosen Anno
Siebzig.

Die belgischen Offiziere , mit denen ich mich unter¬
hielt , erklärten sämtlich , Belgien sei von Deutschland

< überfallen worden , es sei gänzlich unvorbereitet ge¬
wesen und dadurch erkläre sich auch der Zustand der
Truppen . Sie bedienten sich dabei stets des Ausdruckes
„la Prussie " und niemals ,,l ' Allemagne " . Von den
Greueltaten der belgischen Bevölkerung behaupten sie
nichts zu wissen , und wenn man ihnen Tatsachen er¬
zählt , zucken sie die Achseln . Gewaltig haben ihnen die
starken Truppensendungen imponiert , die ihnen aus
der Fahrt nach hier begegneten , obschon die Gefangenen-
Züge möglichst über Nebenbahnen geleitet wurden , 'die
nur schwachen Militärtransport hatten . Ein Offizier,
den ich darauf aufmerksam machte , wie allgemein in
ganz Deutschland der Drang zu den Fahnen sei , und
welche Streitkräfte wir überhaupt aufgestellt hätten
und noch aufzustellen imstande seien , hatte darauf nur
die Antwort : „Oh , la pauvre France !" Wir wollen
hoffen , daß er damit in unserem Sinne recht hat.

Verschiedene Meldungen
Berlin , 20. Aug . (Wolfsbüro .) Die beiden kleinen

Kreuzer „ Straßburg " und „ Stralsund"  haben
in den letzten Tagen einen Vorstoß nach der südlichen
Nordsee ausgeführt . Hierbei sichtete die „ Straßburg"
an der englischen Küste drei feindliche Unterseeboote,
von denen sie eins bei größerer Entfernung mit wenigen
Schüssen zum Sinken brachten . „ Stralsund " kam in
ein Feuergefecht mit mehreren feindlichen Torpedoboot¬
zerstörern bei größerer Entfernung . Zwei Zerstörer
erlitten Beschädigungen . Bei dieser Gelegenheit konnte,
ebenso wie bei der Auskundungssahrt eines Luftschiffes j
bis zum Skagerrak , erneut festgestellt werden , daß die !
deutsche Küste und ihre Gewässer frei von ;
Feinden sind und die neuflrale Schiffahrt
ungehindert ausgeübt werden kann.

Berlin , 20. Aug . Unsere Truppen eroberten bei
Tirlemont 1 Feldbatterie , 1 schwere Batterie und eine
Fahne und machten 500 Gefangene . Unsere Kavallerie
traf den Feind bei Pervez und eroberte 2 Geschütze
und 2 Maschinengewehre . (Wolfsbüro .)

Berlin , 19. Aug . Das Berliner Polfteiprüsidium ordnete
gestern Abend an , daß die japanische Botschaft mit einem
starken Posizeikordon zu umgeben sei. In der 11 . Nacht¬
stunde waren alle Räume des Bolschafterpalais beleuchlet.
Man konnte von der Siraße aus sehen, wie in allen Räumen
gearbeitet wurde . Die Räume des Berliner Nipponklubs
sind schon seit einigen Tagen fast gänzlich verwaist . Im
Jnteresie der in Ostasten lebenden Deutschen muß man den
dringenden Wunsch aussprechen , daß die in Berlin weilenden
Japaner vom Publikum unbehelligt bleiben.

Marburg a. d. L., 19 . Aug . Die Japaner , die an
der hiesigen Universität studierten und die trotz ihrer nicht
bedeutenden Anzahl in der Stadt sehr bekannt waren , sind
seit einigen Tagen plötzlich unsichtbar geworden.

München , 19 . Aug . An der hiesigen Universität waren
im vergangenen Semester 46 Japaner als Medizinstudenten
immatrikuliert . Diese sind in den letzten Tagen , nachdem
man sie in den klinischen Instituten bisher fleißig arbeiten
ließ , abgereist . Sie haben den Weg über Holland gewählt.

Berlin , 19 . Aug . Wie der Bukarestec Berichterstatter
der „Vofs. Ztg " erfährt , hat Rußland im letzten Augenblick
ein offizielles Anerbieten an Rumänien gerichtet, in dem ihm,
falls es sich vom Dreibund lossagt , und sich ganz auf die
Seite Rußlands stellt, Siebenbürgen als Preis zuerkannt
würde . Vorläufig wird dieses russische Anerbieten in
rumänischen Negierungskreisen mit skeptischer Kühle entgegen¬
genommen . Es ist von maßgebender rumänischer Seite die
die treffende Bemerkung gefallen , daß Rußland , ehe es über
Siebenbürgen verfüge , besser daran täte , zunächst Polen seinem
eigenen Lande zu erhalten.

, Berlin , 18. Aug . (W . T . B .) Der große General-
stab weist nochmals darauf hin , daß die Depeschen des
Wolff 'schen Telegraphenbureaus nur in unverkürztem
Wortlaut verbreitet werden dürfen und daß die Ver¬
öffentlichung von Auszügen verboten ist . Auf die Ver¬
meidung von Druckfehlern ist strengstens hinzuwirken.
Mißverständnisse bei der telephonischen Weitergabe
müssen ausgeschlossen sein . Alle 'Wolff ' schen Depeschen
sind mit Quellenangabe « eiterzugeben.

Berlin , 18. Aug . (W . T . B .) Die „Nordd Allg.
Ztg ." schreibt unter der Ueberschrift „Englische Preß-
lügen gegen Deutschland " : Der Leiter der großen
amerikanischen Zeitungsverbindung Associates Preß
Newhork , Melwillestone , richtete unter dem 14. August
an den Reichskanzler folgendes Telegramm : Exzellenz!
Da die englische Regierung täglich Preßberichte über
den Fortgang des Krieges ausgibt , so würden uns
ähnliche Verlautbarungen von der deutschen Regierung
sehr angenehm sein . Der Reichskanzler antwortete:
Deutschland ist vom internationalen Nachrichtenverkehr
abgeschnitten . Es kann sich gegen Lügen nicht ver¬
teidigen und vertraut darauf , durch Taten die Falsch¬
heit seiner Feinde zu erweisen . Es dankt jedem , der
die Wahrheit verbreiten Hilst.

Köln , 20 . Aug . Angenchls der fortdauernden Lügen
der ausländischen Presse stellt die „Kölnische Zeitung fest,
daß der Kommandant der Festung Lüttich, Gneral Lsman,'
heute im Automobil als Gegangener in Köln eingetroffen ist!

Darkehncn , 18. Aug . (W . T . B .) Die Russen feiern
laut die Eroberung einer deutschen Fahne , die sie in
dem Gefecht bei Markgrabowo erobert haben wollen.
Es handelt sich um eine Fahne , die bei feierlichen
Gelegenheiten auf dem Postgebäude ausgezogen wurde.

AmsterdiiW, 20 . Aug . Das „Handeisorao " meloei aus
Lüttich, daß dort das deutsche Alistlär mit großer Energie
die Verwaltung in die Hände nimmt . Die Holländer werden
mit besonderer Freundlichkeit behandelt , zum Beispiel von
Einquartierungen befr . it . Das Eisenwerk Smulders und
andere Fabriken beginnen wieder zu arbeiten : die Cockerill-
Werke sind in deutschen Händen und zwar unter der Leitung
von Oberst Keppel, dem deutschen Kommissar der Lütticher
Weltausstellung 1905 . Eine Proklamation , die an den
Fabriken angeschlagen ist, besagt , daß die Arbeiter während
des Krieges 50 Prozent Lohnerhöhung erhalien sollen.

— In Brüssel und Antwerpen herrscht eine sehr ge¬
druckte Stimmung wegen der großen Schiacht , die man er-
wartet . In Brüffel sind die Straßen wie ausgestorben ; alle
Gastwirtschaften werden um 10 Uhr abends geschloffen,
l-̂ ?? icn , 18. Aug . (W . T . B .) Das „ Fremdenblatt"
schreibt : Große Heiterkeit erregt hier die Tatsache,
daß das französische Kriegsministerium einen Bericht
an die Pariser Blätter versandt hat , in dem es heißt,
der Zar habe das Königreich Polen wiederhergestellt
und der österreichisch -ungarischen Armee sei es trotz
der größten Anstrengungen nicht gelungen , Russisch-
.Tarnopol in die Hände zu bekommen . Das französische
Kriegsministerium weiß offenbar nicht , daß Tarnopol
eine galizische Stadt ist und daß Oesterreich -Ungarn
es nrcht nötig hat , die Stadt Tarnopol , die seit den
Teilungen Polens zum festgefügten Bestände der
Monarchie zählt , erst zu erobern.

Wien , 19 . Aug . Ueber die Mission der türkischen
Staatsmänner Talaat und Halil in Sofia und Bukarest
schreibt die Reichspost : Ein neuer Bolkanbund ist wirklich
im Entstehen begriffen, aber nicht als Werkzeug Rußlands,
sondern zur Verteidigung gegen Rußland , zur Wahrung der
Freiheit der östlichen Balkanstaaten und zur Sicherung
Konstantinopels und der Meerenge . Die Aktion ist weiter
gediehen, als die heute vorliegenden Nachrichten erwarlen
kaffen.

Wien , 18. Aug . (W . T . B .) Die „Wiener Allg.
Ztg ." meldet aus Budapest : Ein hier eingetroffener
verwundeter österreichischer Offizier erzählt über die
Kämpfe an der Trina und Sawe : Unsere Truppen
griffen , abgesehen von der Ueberwindung der Gefahren
beim Uebersetzen dieser Flüsse , den Feind in seinen
stärksten Stellungen an . Während des Kampfes deser¬
tierten die Serben massenhaft in voller Ausrüstung.
Bis zu meiner Verwundung betrug die Zahl der
Deserteure 600 . In gleicher Weise verlief das Treffen
bei Losnica , doch hatten wir einen viel stärkeren Feind
gegen uns.

Budapest , 18. Aug . (W . T . B .) Der „ Pester Lloyd"
bringt den Bericht eines Teilnehmers an der Er¬
stürmung von Sabatsch , welcher besagt : Am Freitag
um 2 Uhr nachts wurde Alarm geblasen . Wir wurden
aus Kähnen übergesetzt . Die feindlichen Befestigungen,
die von regulärem Militär und Komitatschis besetzt
waren , wurden mit dem Bajonett genommen , ohne daß
sie großen Widerstand geleistet hätten . In Sabatsch
selbst dagegen entspann sich ein verzweiselter Straßen¬
kamps . Nach einstündigem Gefecht wurde der Ort besetzt.
Aber auch dann noch wurde aus Kellern , von Böden
und aus den Dachfenstern der Kirche auf uns ge¬
schossen . In einer nahe gelegenen Mühle verschanzten
sich erwa 60 Komitatschis , die Handgranaten warfen.
Die Mühle wurde in Brand gesteckt. Am nächsten Tage
erneuerten die Serben den Angriff , wurden aber unter
großen Verlusten zurückgeworsen.

Konstantinopel , 18. Aug . (W . T . B .) Tie Pforte
hat an alle ausländischen Vertretungen eine Note ge¬
richtet , in der sie erklärt , daß alle Handelsschiffe , die
die Dardanellen passieren , ihre Apparate für drahtlose
Telegraphie am Lande zurücklassen müssen und sie bei
der Rückfahrt wieder an Bord nehmen können . Vor
Erlaß der Note hatten die Marinebehörden in den
Dardanellen von dem französischen Paketboot
„Saphalien " die Apparate für drahtlose Telegraphie
entfernen lassen . ■

Prag , 18. Aug . (W . T . B .) Eine Abordnung der
Prager Stadtvertretung und des Bürgerkorps unter¬
breitete heute dem Statthalter ihre Glückwünsche zum
Geburtstage des Kaisers . Der Sprecher der Abord¬
nung , Bürgermeister Groß , wies auf die erhebende
Erscheinung hin , daß , ungeachtet der Sorgen , die der
Krieg naturgemäß mit sich bringe , die ganze Be-



völkerung die Kriegserklärung mit Begeisterung und
Kundgebungen der Liebe und Hingabe zum Kaiser ent¬
gegengenommen habe . Dieser Beweis von Opserfreudig-
keit würde immerdar in der Geschichte der Monarchie
glänzen . Der Statthalter , Fürst Thun , erwiderte , es
müsse die Herzen aller treuen Oesterreicher mit Freude
und Stolz erfüllen , wie Deutsche, Polen , Kroaten , Mag-
gyaren , Slovaken , Slovenen , Italiener , Ruthenen und
Rumänen alle früheren nationalen und Parteikämpfe
vergessen und herbeieilten , um die Ehre und die Sicher¬
heit des Reiches zu schützen. Wenn der Kaiser sich nur
mit Rücksicht auf die unbedingte Notwendigkeit schwer
entschlossen habe , seine Nationen unter die Waffen zu
rufen , so möge es ihm zum Trost gereichen , mit wie
großer Liebe alle seinem Kriegsrufe gefolgt sind.

Rom , 18. Aug . (W. T . B .) Ministerpräsident
Halandra hatte heute Vormittag eine längere Unter¬
redung mit dem italienischen Botschafter in Berlin,
Bollati . Der Ministerpräsident ließ den im Auslande
befindlichen arbeitslosen Italienern , besonders den¬
jenigen in Paris und in anderen Orten Frakreichs,
Unterstützungen zukommen. Außerdem trafen die
Staatseisenbahnen Vorkehrungen für ihre Heimbe¬
förderung . Ebenso sind von Staats wegen Dampfer
ausgerüstet worden , um nach Marseille , Port Vendres,
Algier und Casablanca zu gehen. — Bissolati , der
Parteiführer der reformistischen Sozialisten , meldete
sich für den Kriegsfall als Kriegsfreiwilliger.

Sofia , 18. Aug . (W. T . B .) Die Nachrichten von
den Erfolgen Lesterreich -Ungarns in Serbien sind hier
mit großer Genugtuung ausgenommen worden . Das
Publikum bespricht sie lebhaft und kann die Niederlage
Serbiens kaum erwarten.

Sofia . 19. Aug. Hier sind vertrauenswürdige Nach¬
richten einaelaufen. wonach unter den Mannschaften der
Schwarzen Meer-Flotte eine Meuterei ausgebrochen sei. Die
Stadt Odessa soll in Flammen stehen.

Rom , 20. Aug . (2 Uhr 20 nachts .) Der Papst
ist gestorben. (Wolsfbüro .)*

Gnadenerlaß für deutsche Fremdenlegionäre.
Berlin,  17 . August.

Das „Armee-Verordnungsblatt " veröffentlicht folgenden
Allerhöchsten Gnadenerlaß des Kaisers : Ich will, sofern
nicht das Begnadigungsrecht einem der hohen Äundes-
fürsten zusteht, denjenigen Fremdenlegiouären deutscher
Abstammung, die sich der Fahnenflucht (8 80 M. St . G. B.)
oder der Wehrpflichtverletzung(8 140 R . St . G . B .) schuldig
gemacht haben, hinsichtlich der verwirkten Freiheits - und
Ehrenstrafe Begnadigung in Aussicht stellen, wenn sie
während des gegenwärtigen Krieges, spätestens aber inner¬
halb dreier Monate vom heutigen Tage ab gerechnet, sich
bei einem Deutschen Truppen - oder Marineteil , einem
Deutschen Kriegsschiff, einem Deutschen Konsulat oder in
einem Deutschen Schutzgebiet zum Dienst melden. In be¬
sonderen Fällen wird eine Fristverlängerung stattfinden.
Ausgeschlossen von dieser Gnadenerweisung bleiben die¬
jenigen, die zu Zuchthausstrafe verurteilt oder auf Grund
eines gerichtlichen Urteils aus dem Heer oder der Marine
entfernt worden sind oder im gegenwärtigen Kriege gegen
Deutschland gekämpft haben.

Keine Liebesgaben für Kriegsgefangene
Die Eisenbahndirektionenhaben verfügt, daß den unver-

wundeten französischen, russischen, belgischen usw. Kriegs¬
gefangenen unter keinen Umständen Liebesgaben verabfolgt
werden dürfen, solange der Eisenbahntransport dauert . - An
den Bahnhöfen, wo Aufenthalt vorgesehen ist, werden die
betreffenden Wagen sofort abgesperrt, so daß keine Verbindung
zwischen dem Publikum und den Gefangenen besteht. Die
Gefangenen, einerlei ob Offiziere, Unteroffiziere oder Mann¬
schaften, erhalten ihre Verpflegung ohnehin. Mehr soll ihnen
olange sie unterwegs sind, nicht gegeben werden.

Oie Aeichsregentlcbaft.
Dem fünften Kanzler des Deutschen Reiches ist eine

Macht übertragen worden, wie sie, dem Titel nach, noch
keiner gehabt hat. In der Tat ist ja wohl Bismarcks
Macht zu Zeiten größer gewesen, aber offiziell ist ihm die
Regierung des Reiches nie so übertragen worden.

Als im Jahre 1870 der alte Kaiser, damals König
Wilhelm von Preußen , sich zur Armee begab, übertrug er
die Regierung des Landes nicht dem Ministerpräsidenten,
sondern der Königin Augusta. Bismarck konnte sie schon
deshalb nicht erhalten, weil er selbst sich mit ins Feld
begab, und mir wissen, daß er dort mit der Kriegsleitung
nicht immer ganz einig war . Er hielt es jedenfalls nach
den damaligen Verhältnissen für wünschenswert, , stets in
der nächsten Nähe seines Monarchen zu sein, wie er schon
1866 im Hauptquartier geweilt und die Gefahr von
Königgrätz geteilt hatte. Bekannt ist der historische
Moment, wie er in diesem großen lliingen sich Mühe
gegeben hat, den König aus dem Bereich der feindlichen
Kugeln zu bringen. - --- ^ - - ~

Jetzt ist eine andere Zeit. Wir haben nicht einen
Feind gegen uns , sondern drei, und wenn wir die kleinen
mitzählen, sogar sechs. Außerdem sind die Beziehungen
zu den Neutralen noch ein Gegenstand der Verhandlungen,
und das bringt es mit sich, daß der Kanzler in Berlin
wichtiger ist als anderswo.

Der Kaiser ist ins Feld gezogen und hat den Reichs¬
kanzler beauftragt , ihn im Reiche und in Preußen während
dieser Zeit zu vertreten. Viele Angelegenheiten, die sonst
dem Kaiser und Könige zur Unterschrift vorgelegt wurden,
während der Minister sie nur gegenzeichnete, werden jetzt
vom Kanzler selbständig erledigt werden. Die betreffenden
Erlasse werden also vorläufig nicht mehr beginnen: „Wir
Wilhelm, von Gottes Gnaden Deutscher Kaiser usw.",
sondern es wird heißen: „Auf Grund Allerhöchster Er¬
mächtigung Seiner Majestät des Kaisers " (für Preußen:
„des Königs "), und die Unterschrift wird lauten : „Der
Reichskanzler" und „Das Staatsministerium ".

Die Gegenstände, die auf diese Weise dem Kanzler
zugewiesen sind, gliedern sich in acht Abteilungen ; es ge¬
hören dazu: Bewilligungen aus dem Dispositionsfonds,
Unterstützungen, Verträge , Schenkungen, Zuwendungen,
Anstellungsverhältnisse, u. a. auch für das Overprisen¬
gericht, für die Reichsbankhauptstelle u. bergt., Versetzung
von Beamten in den Ruhestand, Bewilligung von Pensions-
zuschüffenu. a. m- mit einem Worte, die laufenden Ge¬
ich äste.

Es versteht sich von selber, daß der Kanzler sich
darauf beschränken wird , nur die Entscheidungen zu
treffen, die dringend nötig sind, um die Staatsmaschme
im Gang zu halten. - Sollten außerordentlich wichtige
Entscheidungen nötig werden, so wird er selbstverständlich
nach wie vor sich mit dem Kaiser in Verbindung halten,
-uer -llraht zwischen Berlin und „Richtung Mainz " steht
ihm jederzeit zur Verfügung. Mit verhältnismäßig kleinen
Sorgen will der Kaiser im Felde nicht behelligt werden,
denn seine Hauptarbeit liegt jetzt auf dem Gebiete des
Kampfes mit Frankreich. Dabei muß er über alles
Wichtige auf dem Laufenden erhalten werden.

Als Vizepräsident des preußischen Mmisterumw
fungiert Staatssekretär Dr . Delbrück, der bisher schon im
Reichsdienst die Stellvertretung des Kanzlers inne hatte.
Wir können uns getrosten, daß bei dieser Ordnung der
Dinge die Reichsgeschäste bei dieser schweren Zeit ruhig
und gesichert weiter gehen werden.

Aus Nah und Fern.
Herborn , den 20. August.

Man schreibt uns : Zu Ihrer Mitteilung über „ B e
schlagnahme deutscher Handelsschiffe durch die Ruffen" in
Nr . 190 Ihres geschätzten Blatts vom 15. ds. Mts . dürften
Sie — vielleicht auch Ihre Leser — folgende Einzelheiten
intereffieren, die uns mein Schwager Hubert Hillesheim nach
zehntägiger Rückreise von Rußland mitteilen konnte: Das
Schiff, dessen zweiter Offizier ec war und dessen Name
wegen der gewünschten Unterlassung von Meldungen über
Schiffsbewegungen verschwiegen bleiben muß, lag in einem
ganz kleinen finnischen Hafen im bottnischen Meerbusen, der
lediglich den Zwecken einer sehr großen Holzsägerei dient..
Der Kapitän war gerade in einer einige Stunden weit land¬
einwärts gelegenen Stadt , als am l . August die ersten
kriegerischen Gerüchte auftauchten. Noch bevor das führer¬
lose' Schiff auf eigene Verantwortung nach einem gegenüber¬
liegenden schwedischen Hafen auslaufen konnte — der tele¬
graphische Auftrag dazu von Seiten der Rhederei war
natürlich von den Russen unterschlagen — wurde es von
einer starken Abteilu .g russischen Militärs weggeuommen
und bald darauf auch glücklich bei der ersten Gelegenheit
noch unter den Augen seiner seitherigen Besatzung auf ein
R °ff gesetzt. Offiziere und Mannschaften wurden festgcnommen,
um über Tornea — Haparanda auf dem Landwege nach
Schweden adgeschoben zu werden, das sie nach dceißigstündigem
Marsch und schmachvollster Behandlung erreichten. Dort auf
neutralem Boden gings besier, mit der Eisenbahn über
Stockholm nach Trelleborg, wo die Fähre nach Saßnitz noch
offen war . Beinahe hätte mein Schwager sein eigenes böses
Erlebnis gehabt, die Russen fanden bei ihm seine Pistole
und wollten ihn deshalb zuerst nicht mehr freigeben; zum
Glück war es ihm indessen eben noch rechtzeitig gelungen,
Patronen und Laderahmen ins Meer zu werfen, und nur
diesem Umstand verdankte er doch noch sein Freikommen
nach vielen Umständlichkeiten. Jetzt ist er bereits als See¬
steuermann von der Marine eingezogen. Die Berichts die
mein Schwager über den Verlauf des Krieges aus Schweden
mitbrachle, müssen verschwiegen bleiben, nur soviel: schlimme
Kunde war nicht eine einzige dabei ! Die zahlreichen russischen
Soldaten , die er in Finnland sah, hatten zwar gute Monturen,
aber erbärmliche Schuhe, die Offiziere — wie 1904/05 —
ihre holde Weiblichkeit bei sich: lieb' Vaterland magst ruhig
sein!

Braunsels . Wie wir soeben hören, ist Herr Haupt¬
mann Beckert, ein Sohn unseres verstorbenen langjährigen
Hauptlehrers , in dem Gefecht bei Lagarde gefallen. (W. Anz.)

Aus dem Biebertal . Infolge der Kriegsunruhen haben
nahezu alle Zigarrenfabriken hiesiger Gegend ihren Betrieb
eingestellt. Die Fabrikarbeiter finden vorläufig lohnende
Beschäftigung in der Landwirtschaft. (W. Anz.)

München, 19. Aug. Der letzte Nachkommevon Ernst
Moritz Arndt, der 19jährige Sohn des in München wohnenden
Generalmajors Richard Karl Arndt, hat sich mit seinem Vater
zum Kriegsdienst gemeldet und ist bereits abgereist.

O Ein Vertvnndetcntransport ist kern Schauspiel,
Die Stuttgarter Polizei macht folgendes bekannt: „Gestern
verbreitete sich gegen Abend das Gerücht, daß ein Ver¬
wundetentransport am Hauptbahnhof ankommen werde.
Auf diese allerdings stark verfrühte Nachricht hin strömten
Hunderte von Menschen, namentlich geputzte Frauen und
Mädchen, in Erwartung des Schauspiels zur unteren
König- und Kronenstraße, wo sie sich gaffend oufficüten
und möglichst nach vorn drängten, ohne von der Auf¬
forderung der Schutzmannichaft, den Platz zu verlassen,
irgendwie Notiz zu nehmen. Es wird jedermann dringend
ersucht, diese Transporte , mit denen heute der Anfang ge¬
macht wird , die sich nun aber häufig wiederholen werden,
nicht als Sensation aufzufaffen, aus solchen Anlässen keine
Zusammenläufe zu bilden, den Zügen auch nicht zu folgen,
sondern ihnen durch angemessenes Betragen die schuldige
Achtung zu erweisen und seiner Wege zu gehen."

O Ein ganzes Theater im Kriege . Eine besonders
grobe Anzahl von Schauspielern ist von den in Königs¬
berg i. Pr . vorhandenen drei Theatern zu den Fahnen
gerufen worden. Das Stadttheater hat durch die Mobil¬
machung fast alle seine Kräfte verloren. Mit dem Direktor
sind neun Mitglieder eingezogen. Vom 50 Mann starken
Orchester haben nicht weniger als vierzig das Musik¬
instrument mit der Waffe vertauscht und der gesamte Chor
ist bis auf vier Mitglieder ins Feld gerückt. Auch ein
weibliches Mitglied der Bühne hat sich als Kranken¬
pflegerin freiwillig gestellt.

o Generalleutnant v. Glasenapp f . Der frühere
Kommandeur der Schutztruppen Generalleutnant z. D.
Georg v. Glasenapp ist im Alter von 57 Jahren in Pots¬
dam an Blinddarmentzündung gestorben. Sein Name ist
mit den Kämpfen in China und Südwestafrika unaus¬
löschlich verknüpft. Generalleutnant v. Glasenapp war für
den jetzigen Krieg an die Snitze einer Landwehrbrigarde
gestellt worden.

Wrildurger Wetterdienst.
Aussichten für Freitag : Meist heiter und trocken,

tagsüber recht warm.

Kekanntmachttttg.
Alle diejenigen, deren Ernährer noch "gliche^

berufen sind und welche Anspruch auf die 6̂ M K
stützung erheben, aber noch keinen Antrag 8 jti
wollen sich am Samstag , den 22 . i». ^ „ .Mit,
von vormittags i) dis 12 Uhr unv « . z,>il
3 bis 6 Uhr im Sitzungszimmer des RaK jjchi«
gäbe der für den Unteistützungsantrag eI' . ^
klärungen einfinden. w,

Ich mache ausdrücklich darauf aufme ^ sc»
Zeiten genau innegehalten werden müssen,
möglich ist, die Arbeiten ordnungsgemäß ) Ml >e
die Auszahlung ver Unterstützung rechtzcingi

Hrrborrr . den 20 August 1914. .
Der Bürgermeister:

-=  auf Gegenseitigkeit.
Versicherungsbestand Anfang

Bisher gewährte Dividenten:
Alle Ueberschüsse kommen den Versic

nehmern zugute . einge.
Die Bank hat wichtige Neueinrichtung _ Grn0 dl«
u. a. die Invaliditätsversicherung a.â \ -iv iang
die Versicherung von Renten in * betattg
der Kapitalversicherung, die Mitversi .ge  g#
gänzender Witwenrente , und damit te .._ijClil‘ el
neue, vorteilhafte Versicherung *® o

geschaäen. . 0ffi-
Vertreter : PresiHel.

Ledephandlj ,n ?'e (1gC^
I Schuhmashepaptikel « * „jl

empfiehlt auch:
1 Maschirlentreibriemen in Leder, ^
g Baumwollluch, Riemsnverdiude ' ,
d Kokosgurte , Becher und *
1 rohe u gummierte Hans - " . .g Transmissionsseile, Pferde- ' - gle. ^
l  Maschinen - nod d

S — Maurer - und Stukkate ^ - - - -X

treffen in den nächsten Tag -n em.
empfiehlt sich Vorausv

Buchhandlung des I
Kolporlagevereirrs

T - l- f - n Ur

kauft zu Tagespreisen gegen
Kasse

Ferd . Meckel . Mühle.

Wir kaufen Roggen , Hafer,
Weizen . Gerste zu den
höchsten Tagespreisen bei Bar¬
zahlung.
Hattenbach&Co., Hcrborn.

Vernfteinfichbo-enlack,
garantiert harzfrei,
Dose Mark 1.80,

Vmlftemflchboöenlack,
über Nacht trocknend,

Dose Mark 1.40

bei A . Doeinck , Herborfl.
Für die Redaktion verantwortlich : Otto Beck . ?
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■tn  die Ameisen den Köstöäumen?
'dkr Von Wilh . Wölkerling,
fe , 11,1 kennt s-
W ' ><tt§ oie arbeitsamen Ameisen, deren emsiger

"'or frühesten Jugend in , ersten Lese-
it* ^ che» ' FnS enipsohlen ivurdc , und doch dürfte es
^ °? se die darüber nicht nachgedacht haben,

fehlen eigentlich nutzen . DaS gilt im be-
i jjp ÜeQfa Übäumen . Der Förster und Gärtner frei-
liefen®t«ttern ni3c -® reuni3c  3 U schätzen , indem
% .3U r er  Bäume und Sträucher gegen allerlei
" ri „ä ,c ^n , unter dem die gefräßigen Raupen^

. UQpi» . J " 0 . i *pfc | t>VO TVIt* ; fk»-rtv* f ."T-t/->*' *nv*

Kttte Legehennen.

Letztere packen sie mit ihren scharfen
^ >t^ - ItefäBr'rt!* bie ®“fte des Körpers aus und töten
!Äüi,- sich, dn« Plagegeister . Aus diesem Grunde

«fflO iei » eit fi'ir« ." upenfraß befallene Kulturen mit einer
f  Nä . Ä «?

^fährlil,, ..
1 Rauf

k v'«i)e nnt  unteren Stamme zu bestreichen
v 'Uti) , 1 baim 's - 'ben "uf den Boden Zucker zu streuen.
äJ 3:f)Ucn hi 16 Leckermäuler die so angedeutete

der t,_ . e geringe .Ausgabe durch eine reichliche

erste Zeichen woran nian gute Legehennen erkennt ist
^ der Kamin und Bart . Je dunkler und scharlachroter
dieselben zur Zeit , wo die Hühner Eier legen , sind, desto bessere
Eierleger sind die Hühner . Mittelniäßige und schlechte Legerinnen
haben niehr blaßrot gefärbte Kämme und Bärte , während die
Ohrenscheibe schmutzigweiß und gelblich-rosa ist. — Unter das
Hühnerfutter muß darum imnier eine hinreichende Menge
zerstoßener Eierschalen oder Futtcrkalk gemengt werden . Dadurch
erzielt man ein begieriges Fressen und die Hühner legen auch
mehr Eier danach , denn eine gut genährte Henne ist imstande,
eine Menge Eier zu legen , jedoch kann sie es nur , wenn sic
auch das nötige Material zur Schalenbildung hat und ihr
Futter auch sonst nahrhaft ist. Sie muß mit dem Legen ganz
aufhören , sobald sie nur mit kalkfreiein Futter ernährt lvird.

. Fr .-Sch.

[tÄV er  berhpvf,r°S ‘" a<:
Aq .. glichen Lebewesen.„ ' >t wabrliw roinaa

11 Äct, 1’’ aber , " " hrlich keinesivegs als unbedeutend zu
V >Jie a„- 0?dem gleicht derselbe den Nachteil im

Kreisen i,„ ĉ " ^ ge der großen Freßlust nagen
Frühjahr an den zarten Blättern und

Kntenhciuschen.
Von E. Stern.

k!pA haben die Blüten von ihnen zu leiden,
^ti,y °? nzieĥ Säste und gefüllte Homgdrüsen eine
s dl
'S"

Ml
.iweftitvt 1 u lu  yt juuit : ;yuniguru |en eine

aU^ ^usüben . Dabei werden

« ĉ h^ ne Beein-
? '»bipb"3 Auir Ebenso

4 S  l ^ Ä, reten  dar
"0 « -N 'ung wäh-US

schivä-'
\SiÄ ft Ö° ru  und

/

fIei i3i9ont ‘^ Ucrt'Bierr
K - " " *■

en
haben.

0 .W9, ^ tstÄ.^ ck ihier
QtciUf hi« südlich

V 1 ^ lle torm 8el »tcfcn

v'lt frVOen, Anreisen

■5nK* en den
l°Nstn " ? awe

% 9§et̂
3- «taium

rÄhS be-

XÄ-' h»d^ °

)*<! M " &

fÄILSeer
Sf ? die

*S,
^thaL '" ^ U'" ab-

Mus kleinen Parkteichen und Tümpeln tummsln sich mit Vor-
liebe die Zierenten oder auch unsere Hausenten umher,

Iveil hier meistens eine Fundgrube delikatester Nahrung zu
haben ift. Es ist deshalb ratsam , hier einen Schlupfwinkel
oder Schlafstall anzubringen , der besonders von der Ente zurBrnt-

und Legezeit sehr gern an*

tzrrtkul-itusche«.

genommen wird , da sie geschützt
und im Dunkeln sitzend das
Gelege bebrüten kann . Auch
schmückt das freundlich aus-
schancnde Haus die llnigebung
des Teiches bezw . Parkes
recht angenehm . Das Dach
ist rot angestrichcn , unten mit
Zink ausgeschlagen , um Feuch¬
tigkeit abzuhalten . Die Wände
aus starken Brettern sind
außen hellgrün gestrichen.
Das Ganze ruht auf vier
soliden Eckfeilern, die gleich¬
zeitig als Fuß dienen , um
die Luft unten durchstreichen
zu lassen und dem Raubzeug,
Mäusen usw. den Zugang zu
erschweren . Die Rückseite kann
eine kleine Klapptür erhalten,
damit Streu us>v. zugeführt,
und das Haus gereinigt wer-
den kann . Eine Brettleiter
ermöglicht den Einstieg vom
Wasser aus . Die Enten , am
besten für je ein Brutpaar
ein Häuschen , gewöhnen sich
schnell an die Einrichtung , und
sind ihrem Pfleger dafür durch
Munterkeit , Gesundheit und
Eierproduktion dankbar.



Jemde unserer Weidetiere.
Von Th. E. E. Hoppe.

im Frühjahr nach dcM ^ - s'b -reits erwähnt — im Fruhfayr »am g £[p . twj

Erde und entwickeln chich, ^zum Schaden ^ deo ^

^er hätte nicht schon im Hochsommer , an ruhigen , sonnigen
. . . ' Tagen . hauptsächlich in der Mittagszeit , draußen auf der
mgeide unser Rindvieh mit erhobenen Schwänzen wre rasend
die Flucht ergreifen sehen ?" - Die Ursache dieser flucht-
artigen • Erscheinung ist eine Fliege (Oestnäae ) welche un
schnellsten Fickzackfluge den Tieren anzukommen sucht. Der
erfahrene Landmann kennt diese Erscheinung zn genau und
auch den Urheber derselben , es ist dies die unter dem Sammel¬
namen „Breme " bekannte Bremse , Biesfliege oder Dassel-
fliege . Alle Weideiiere , so auch Pferde und das Wrld be¬
tragen sich gleich unbändig beim Herannahen der „Bremen ' ,
welche trotzdem ihre Brut in den Körper de8 Tieres sicher ab-
zusetzen lvissen. „ , m

Man unterscheidet gewissermaßen drei Arten von Bremen
(Oestriden ), welche je nach der Stelle des Körpers , Ivo sie ihre
Eier absetzen, in : Magen -, Nasen - und Hästtöstriden unter¬
schieden werden . Die crstere Sorte kann ihre Eier allerdings
nicht direkt in den Magen bringen , aber sie heftet dieselben an
die Haare von Lippen , Hals , Brust - und Vorderbeinen , von
wo sie dann durch das Lecken der Tiere , mit dein Speichel
und der Nahrung in den Magen gelangen und sich entwickeln.
Die entwickelten Larven haben kräftige Kiefer und starke Dornen
an den Leibesringen , vermittelst deren sie sich in den Schleim¬
häuten des Magens und des Darmes festsetzen. Die Nasen¬
bremsen sollen ' die schon ausgebildeten Larven mit einer
Iväsjriqen Flüssigkeit in die Nasen der Tiere spritzen, worauf
sich die Larven in Stirn - und Nasenhöhle festsetzen, nach
erlangter Reise oft in die Rachcnhöhle und Luftröhre wandern
und hier heftige , oft tötliche Entzündungen verursachen ; die
Hautöstriden (Bremsen - Bies - oder Dasselfliegen ) setzen ihre
Eier ans die Haut oder die Haare ab , und die jungen Larven
bohren sich in die Haut und setzen sich im Unterhantzellgewcbe
fest. Die Dasselfliege setzt sich besonders gut genährtem jungen
Vieh auf den Rücken und legt ihre Eier ab , indem sie dieselben
einzeln an die Haare festklebt.

Unter der Haut des Tieres bilden sich nun , infolge der
weiteren Entwicklung der Larven oder Maden , Geschwüre — die
sog. Dasselbeulen — welche sich eiternd nach außen öffnen.
Bor der Öffnung dieser Beulen — im Winter oder Frühling ■
erreichen dieselben oft die Größe eines Taubeneies . Die aus¬
gewachsenen Maden kriechen im Frühling aus , sie verlassen
ihre Winterquartiere im Fleisch des Tieres , fallen zu Boden
und verwandeln sich in der Stallstreu , im Mist der Tiere oder
in lockerer Erde zu einer schwarzbraunen oder schwarzem Tonnen¬
puppe , aus welcher in 3—8 Wochen die Fliegen ausschlüpfen.

Nachdem sich von Juni an , bis zum August hin , je nach
ihrer Entwicklung , die Dasselfliegen gepaart haben , was haupt¬
sächlich an sonnigen Mauerwerken vor sich geht , beginnen sie
im Hochsommer ihre schädliche Tätigkeit von Neuem . Manche
Tiere werden von mehr als hundert Larven heimgesucht und
kommen infolgedessen in ihrem Ernährungszustände sehr zurück,
auch wird die Haut für den Gerber fast wertlos . — Die Löcher,
durch welche die Maden ausgekrochen sind, schließen sich zwar
wieder mit der Zeit , es bleiben aber immer dünne Stellen,
welche das Leder unbrauchbar machen . —

Es ist klar , daß die Gesundheit der Tierr durch dieses
Schmarotzerinsckt in hohem Grade beeinflußt wird . Nicht allein
daß die Tiere oft große Schmerze », lästiges Jucken u. dcrgl.
ausstehen müssen, auch der Milchertrag der Kühe wird ver¬
mindert und das Fleisch des Rückens erhäl .t bei Schlachttieren
ein ekelhaftes Aussehen und wird ungenießbar.

Zur Vertilgung der Dasselbeulen kennt man ver¬
schiedene Mittel , welche jedoch häufig mehr Schaden wie Nutzen
stiften . Am besten erscheint noch, daß man die Beulen mit
trockncm Salz einreibt , welches die Larven tötet . — Es wird
hierbei als ein Vorzug gerühmt , daß die Entzündung , welche
bei ander » Dritteln zur Tötung der Larven beobachtet wurde,
hier nicht eintritt . —

Ein sicheres aber etwas mühsames Mittel besteht in dem
sog. „Abdasseln ", dem Ausdrücken der Larven , und Auswaschen
der Stellen wo sie gesessen habe ». — Laues reines Wasser ist
hierzu das Beste. — Wenn alle Landwirte und Viehbesiper
die Larven aus der Haut der Tiere , im Frühjahr vor dem
Austreiben , durch „Abdasseln " beseitigen Ivürden , dürste sich
bald eine Abnahme des Insekts zeigen . —

Die Larven der Fliege können nur im Rücken von Rindern
überwintern , werden sie nicht zerstört , so fallen dieselben — wie

Landwirte , weiter . In England hat man ,̂ In  ,
beugen , die Larven durch Schulkinder aufsa g
uichten lassen ; aber auch unsere Hühner wo» bic>
besorgen , wenn man ihnen die Gelegenheit v . , jcf

Eine große Hauptsache ist es , daß w n ~ lltli ö»r“
die Bies - und Dasselfliege schwärmt — »' Ht , da»' i
tcmb  er — die Tiere auf der Weide oftp *oJtl  P A
Striegel und Kartätsche die Eier der NExM>  j
Tieres rechtzeitig entfernt werden . Zur Schw ^geN ,^ %
empfiehlt es sich ferner , die Tiere mit Ab»
nußblätter in Essig oder Mermuth zu wasche»- ^ c
sich auch andere streng riechende Pflanze "..
wie z. B . Hanf oder dergl . In erster Lim ^ jic :* „
Pflege der Haut , sowie die Unterstützung „ T
Peiniger selbst entledigen zu können , am
vor allem möglichste Bewegungsfreiheit.

ft
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Aas Saatgut
soll von tadelloser Beschaffenheit sein. Aachen.
Sorte wechseln oder einen Anbauversuckl' infliäü* tc
man sich das Saatgut möglichst beim Or g heaäste
ist eine bekannte aber leider nicht gen S tcll ()lin
daß die Getreidesorten ihre guten J>
ihre Ertragsfähigkeit nur unter ihnen zm»v. die .»»'>oLi MrfiPit aber , "7. „„ vfayigkeu nur nnier °7 ' gie 0, WC |I
beibehalten . Bei der vielen Arbeit aber , beĝ Aaber, ^
haben,' die' auch von reichlich vielen MMkl _^ t«r «
kann, kann man nicht verlangen , daß w gQwWjp j. .. „. RWi * ™ SRrPifpn nfinsben. Das yi , fll«'kann, rann man iua,i vercuugr-.», M ,
zu gewöhnlichen Preisen abgeben . Das ^ , >a c
hohen Preise hat gar keinen Zweck. U ^ ,e^
wirte gekannt , die auch Saatgut »uw Be" ^
davon aber sehr schnell Abstand nahmen, ^ stchen e,»ek̂ iMerbeblicken Aufsckilaa auf die gewoy' idlt creinem erheblichen Aufschlag auf die ^ ^ richteNm
die Mehrarbeit für das Reinigenme megrarueu iul uus „„näbekNv Mi » ^ m
erkennenden Saatware auch f! :i
Nimmt man dagegen Saatgut aus der » ci»r. . T-wfoitr Dtß ö1* iii
muß man ihm durch den Trieur die letzter̂ ,
ĉcbcn . Gute schwere Mittelkörner garan
Ernte.

Weim Welken.

S ' Vr oftMesfürdw W Äft es für oie
oder sonst schwierig zu behandcl d

heimtückisch sind bei der unumgangu ^ ffi y

faches vera"> H
Bilde ,dU>;S ^

%&  s U
»ets Ü°U 6 »*̂ .

von caA jri
ober:halb

«Vf»oelen^ „
N.iieaend < ?i.

und /,  j,
jede'«

klewwt &ic gfß  ijJ i
fefi rj

Sch »c,

Nach nrehreren fruchtlosen Versuch jofc 1
braucht in Zukunft die Schnur s„st>
legen , die Erinnerung schafft Wu
Melken ruhig stehen.
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^ k1'^ btêOpj, 1̂1̂ Abendnebel auf Feldern und Gartenflnren,
^ d,ẑ eit allĵ Asternte beginnt. Gar beweglich ertönen

ausreifen taffen, dann ernten!
Von Franz Siech au.

vj  cv . Oie otUlü'
t  Jftlîlber f nerjaliert habe.. L . ©n* . " 1. bin Srnfftni .-nk, .,.

die Klagen vieler Gartenfreunde, daß

!»>fc.^Qcfje. Qß{ ble  Anfbeivahrung des Dauerobstes ist eine
>A tẑ ^ bedingungen für alles Obst und GemüseBrr/'nou§ Ln -*ur  Aufbewahrung für den Winter und über
Ä Min ' fl, lautet : Gut ausreifen lassen!
)% Me SW^ 0^ ' öa§  ja meist am Baum schon seine
Mr ^ ' be " langt , kann geerntet werden, sobald es

"bstfxis!. '"mwen̂ hat oder wenn bcini Durchschneiden
. fe' ^nbera 'u . Samenkörner im Innern schwarz er-
^fcre,°, 8'&t ile,m  Winter - oder Dauerobst.
" ' ganze Menge Apfel und Bu

die aber ihre

arten . Ein leichter Frost schadet ihnen durchaus nicht, sondern
er befördert sogar die Haltbarkeit der Gemüse und macht diese
schmackhafter. Von Vorteil ist es, wenn alles Geniüfe an
trockenen Herbsttagen in den Einschlag gebracht werden kann,
der dann wohl regensicher abzudecken ist, im übrigen aber so
viel und so lange wie möglich gelüftet werden muß. Bei
Regenwetter wird die Lüftung durch die Giebelseiten bewirkt,
damit die Luft zwischen den Gemüsen hindurchstreichen kann. —
Obst und Gemüse sind möglichst in gesonderten Räumen auf¬
zubewahren, da das eine sonst leicht den Geschmack des anderen
arinimmt. Besonders ist dies der Fall , wenn Apfel und Kar¬
toffeln in einem Raum zusammen aufbewahrt werden, die
Kartoffeln nehmen dann den Apfclgeschmack an.

Handelt der Gartenfreund nach den hier angegebenen Vor¬
schriften, so wird er vor manchem Schaden bewahrt bleiben.

^ [tLNrnifcL» Menge Apfel und Birnen, die auf
Reifp Fluren vorzüglich gedeihen, die aber ihre

'1“" ^cigex. Li M, on nm  Baum erlangen, sondern erst
01,1 BciuwnLL 'Eist " im Herbst solange als irgend

Kartentor.

itw. U r >1 *•** | v *hmvjv  uyvtui
e belassen lverdeu, damit sie vollständig aus-

neider sieht man in der neueren Zeit überall eine Zunahme
. der ja durchaus praktischen, aber nicht immer billigen und

meistens geschmacklosenDrahtumfriedigungen . Selten rafft sich

w ^ ‘t ittunrL L-er  äußeren Form und Größe, sondern
i,st'kk»,^sfärbto L .. iüte und Qualität . Selbst wundervoll
Sjf' Qü,-!°ltten u«s Û te' "'ie die herrlichen Goldreinetten,
V ^ st Die „,nu? "dere. reifen erst vollständig auf dem
RZii„, °en unserer Dauerfrüchte ' behalten jedoch

M ^ 'strbn hnrem, solange sie am Baume hängen,.'J 'JIOC ilt1s 7 " *'-" 1» luuuiye | ie um -lluuiue yungeu,
P K&t L bekommen erst später die für sie charakte-
\r  L 'hPj-.. .. *

<£ fe|%tiiiCinc 9u{'n‘L®®ttenfrc,mb§ai  3 »r Beurteilung der
lffit»>i sxL'st». .̂Handhabe in den Obstbaumverzeichnissen

h'uter jedem Namen neben den
en. öcr jeweiligen Sorte auch deren Reife-

^ . - - Namen neben den
fl V 1 oL en- SBnin, bcrŵelligen Sorte auch deren Reif
Sj Vk 8ftnenC gar 111111 dasteht , Reifezeit November—D
k M ?̂ atz ^ ruar bis April, so ist damit natürli .

' st̂ t/e -studi-x,, . erst dann vom Baume genommen
^ ^maetr>r.r+° * Hm ä 'est Zeit die betreffende Sorte

St 1'I ^ «Uetoö/t'tl9*eit  bezw . Reife erlangt hat. Nun ist

ein Naturfreund auf, die elende Schablone zu durchbrechen und,
dem guten Gefühl folgend, etwas einfach aber wirkungsvoll
Wirkendes zu schaffen. Wie reizend wirkt z. B. auf unserer
Abbildung die klare Linie der Holzeinfassung als Zaun in Ber-
bindnng mit der lebenden Hecke, z. B. mit dem dankbaren,
immergrünen und leicht wuchrigen Lipuster. Die Form der
Tür kann jeder Dorftischler oder Zimmermann anfcrtigen . In
soliden Angeln hängt die Tür. Nimmt man einen lveitzen
Anstrich für das Holz, so ergibt das Ganze einen jeden Natur-
freund befriedigenden Eindruck. E. Stern.

Are Affaume(The Czar).
Bon SB. Hübener , Gießen.

-L ungemein empfindlich gegen zu frühe
enn es zu zeitig gepflückt wird, in denZ ' '»en> . .. _

j ihii/sOhl gar 'LL ' *rocfnet ein' 'vird unansehnlich und
> K «* Jj '% ei« £ dä,u ^ulen . An den Bäumen belassen,,1*W ihL‘u]t ein r0: . , lauten. AN oen Baumen belasten,
v itmf"tfen .älter Frost von zwei bis drei Grad nicht.

'V °9> d? n,̂ pfichl/sich. ^ . größten Sorgfalt ge-das Obst in möglichst kleinen
^ . o“ transportieren , damit es keine

3 nL die o,-L onn muß der Lagerraum trocken und
zu nUuungsvorrichtungen sind tunlichst Tag

*illiL k bji r I ttt IUVUUUIU 4VCU»Ctl
•JbH 6'11- „cfoi nmt3 -̂anm zu transportieren , damit es keine

dl '
z

ür
iu :'1 !„ 7  Pfio» Weicymaci an.

fassen . ^ L f'ud so lange wie möglich an den

n'4 \ S offe'n - . w
V kS cinlenL| te“' . J >n dumpstn Kellerraum n̂immt
Est Pflou«dumpfen Geschinack an.

fj

fy  OVSoC ? PflaiL " u" r' tze der Kellerlvand. Auf dieß
H Ŵ cfiLf11, Dauben riL d's Mitte Januar hinein frisch er

\ 1̂ (1 HCl ] ' Iv u
' tc  t ^ tuttihfn erL öan"' wenn sie oben a

die ^wuchsen , : .
sBftaUm nuerri^e . der Kellerlvand. Auf diese

an den
■ „ , , Um

schneide man sie samt dem
und stecke das untere Ende

;W .' n, „.“«oen r„fV a,clIIC  Januar ycnein frisch er-
st. "ü izist es L' ,' llch auf diese Weise ebenfalls lange41iQrik*1* ~“1v*vlw w‘Itwui |uuv

Dns ' mit' s-. 13' das untere Ende der Rebe, also
'/Ausi-eix '̂egellack oder Baumivachs zu ver-

■rtb "ic [)t fo rr^ en" 9iIt  auch von Wen Gemüse-
' l?)0tl  hii ni eri  durch Zufrühernten gar arg ge-

^esondnnLw.r' äte verfault sind, ehe der Winter
J llilt dies für alle Kohl- und Rüben-

)ir besitzen eine große Anzahl sehr guter und empfehlens-
werter Sorten „Pflaumen ". Hier sei aber besonders

einer Pflaunienart gedacht, die zu den frühesten zählt und
würdig ist, mehr beachtet und angepflanzt zu werden; es ist
dies die noch ziemlich unbekannte Pflaume The Czar. Diese
Sorte reift, lvie die Königsbacher Frühzwetsche, je nach der
Witterung und Lage früher als die bekannte Frühe vom Bühler¬
tal , etwa Anfang August. Die Frucht ist fast rund , an den
Seiten wenig abgeplattet, besitzt eine prächtige, stark bereifte,
tiefschlvarze Färbung und wird sehr groß; Früchte von 40 bis
43 mm Durchmesser sind hiervon gang und gäbe. Das gelb-
liche Fleisch hat einen angenehm süßlichen Geschmack, ist saftig
und dabei sehr fest, weshalb die Früchte auch ziemlich lange
haltbar sind und stch ganz besonders zum Einnrachen eignen.
Der Kern ist sehr klein und löst sich sehr leicht vom Fleische los.
Der Baum ist außerordentlich fruchtbar und trägt fast in jedem
Jahre reich. Die Früchte sitzen büschelweise und fest an den
Zweigen, sodaß sie nicht so leicht abgeworfen werden können,
eine Eigenschaft, die sich namentlich in deni heißen Sommer
101l so recht bemerkbar machte; denn bekanntlich fielen von
den meisten Pflaumenbäumeu die Früchte in großen Mengen
ab, bei The Czar Hingegen blieben sie fast alle Hängen, reiften
gut aus und lieferten eine volle Ernte. Der Baum selbst ist
starkwüchsig und widerstandsfähig, trägt früh  und gedeiht in
fast allen Lagen. The Czar ist somit eine Pflaumensorte, die
zum Anbau nur empfohlen iverden kann, zumal die schönen
großen Früchte überall gerne gekauft und mit den höchsten
Preisen bezahlt werden. Jede größere Baumschule liefert junge
Bäumchen zur Anpflanzung.



Genießbare und ungenießbare Sitze.

M it Eintritt der wärmeren Jahreszeit beginnen auch all-
jährlich die Pilze in der Ernährung der heimischen

Bevölkerung eine Rolle zu spielen und mit dem Beginn dieser
Pilzernte in den heimischen Wäldern, tauchen dann auch sofort
hier und dortKrankheiten auf, welche auf Vergiftungserscheinungen
durch den Genug verdorbener oder direkt giftiger Pilze, zurück-
znführen sind. Die Umgebung Berlins ist reich an Pilzen aller
Art und vom Sommer bis zuni späten Herbst ist dem Pilzfreund
hier der Tisch gedeckt. Damit er sich aber vor dem Genuß
giftiger Pilze schützt, muß er die nötige Vorsicht denn Ein-
sammeln derselben walten lassen, er mutz die Pilze kennen lernen
und sich mit ihrer Eigenart vertraut machen. Gar bald wird
er eine Menge gemeinsamer Merkmale für die genießbaren, und
Erkennungszeichen für die ungenießbaren Pilze herausfinden.
Alle die oberflächlichen Mittelchen, wie das Verfärben von
silbernen Löffeln, das Mitkochen einer Zwiebel oder das Anf-
streuen von Salz beim Kochen, das Blaufärben beim Anbrechen,
feuchter Standort usw. ' sind entweder nicht ausreichend oder
zuwcitgehend. Uber die Matzen verkehrt ist die Ansicht, von
Tieren benagte Pilze seien unter allen Umständen genießbar;
es gibt viele, sehr giftige Pilze, die von Schnecken und Käfern
gern benagt werden, die aber den Menschen verderblich sind.
Man erinnere sich hier nur an die Ziegen, die z. B. den
giftigen Schierling ohne Schaden fressen, an den Käfer illaiigta
atropae , der sich vom Laube der Tollkirsche nährt . Der tierische
Organismus verträgt eben zuweilen Gifte, die den Menschen
löten würden. Nichts ist aber bedenklicher, als Einzelmerkinale,
die diesen oder jenen Pilz charakterisieren, zu verallgemeinern.
Es gibt nur einen Weg. sich vor Vergiftungen zu schützen: ge-
naucste Kenntnis der einzelnen Pilze oder einiger Pilze, die eßbar
sind, wobei'man dann natürlich nienials Arten mitnehmen darf,
die einem zweifelhaft erscheinen. Zweifellos sind die meisten
Vergiftungen auf das Konto einer allzu großen Vertrauens¬
seligkeit auf die Harmlosigkeit der Pilze zu setzen.

Wer diese interessanten Pflanzen ivirklich kennen lernen
will, schließe sich einem Freunde an, der Meister im Fach ist,
oder studiere sie an der Hand eines guten Pilzbuches. Ncit

' ganz wenig Arten fängt man an, die man von ihren giftigen
Doppelgängern genau unterscheiden muß, und erweitere nur
allmählich sein Wissen. Im Verlage von Julius Springer-
Berlin, Monbijonplatz Nr. 3. ist im Aufträge des Kaiserlichen
Gesundheitsamts ein Pilzmerkblatt erschienen, das zum Preise
von 10 Pf . zu haben ist und das alles Wissensiverte über unsere
Pilze enthält . Wirklich gefährliche Giftpilze gibt es nur unter
den Blätter - und Röhrenpilzen. Unter allen übrigen Pilzarten
wie Staiib - imd Trüffel-, Morchel-, Stachel- und Porenpilzen
gibt es nur eine — übrigens weniger gefährliche Art, — der
Kartoffelboivist. Er wirkt nur in größeren Mengen genossen
schädlich, Farbe und Geruch seines Fleisches warnen aber vor¬
dem Genuß. Alle beringten Röhrlinge sind eßbar, sowie die¬
jenigen ringlosen, deren Hutnnterseite oder Stielnctz nicht rot
ist deren Fleisch sich beim Anbrechen nicht augenblicklich rot,
blau oder grün verfärbt . Von den Blätterpilzen sind diejenigen
eßbar, die einen Mehl -, Obst-, Anis-, Nelken-, Knoblauch-,
Birnblüten -, Herings-, Nußkern- oder Gewürzgernch haben.
Ungenießbar sind alle Pilze, die betäubend, faulig, scharf, fade
und brandig duften.

Der bekannteste Giftpilz unserer Wälder ist ztveifellos der
Fliegenpilz (Ämanita muscaria). Sein scharlachroter Hut
verrät ihn überall und schon von weitem leuchtet er durch den
Wald. Leider ist aber oft der Fliegenpilz der einzige, von dem
die Pilzsucher wissen, daß er giftig ist. 3tuf dem Lande ivird
er auf einem alten Teller zerbröckelt und mit Milch übergossen,
als Gift gegen die Fliegen aufgestellt. Dieser Verwendung
dankt er leinen Namen. In Rußland wird er in kleinen
Mengen zivischen Milch zorquescht. wo er eine Gärung hervor-
ruft und dann von der ärmeren Bevölkerung getrunken, einen
Rausch hervorruft, der ähnlich dem Alkohol ivirkt. Auch der
Champignon hat einenfurchtbarenDoppelgänger , den berüchtigten
Knollenblätterpilz (Anamita phalleides Fr .). Sein Gift wirkt
gewöhnlich erst zehn bis zivölf Stunden nach dem Genuß, dann
aber um so sicherer tötlich Die meisten Pilzvergiftungen sind
erwiesenermaßen dem Knollenblätterpilz miss Konto zu fetzen.
Er duftet fade ivie die solaninhaltigcn Keime der Kartoffel, fern
Gift ivirkt herzlähmend ivie das Gift (Kolchizin) der Herbst¬
zeitlose.

Aber nicht nur die Giftpilze in Wald und
Gesundheit schädlich, sondern auch alle eßbaren +4® j>> ,,A
in Verwesung übergehen. Wenn gröbere^ ME gE/
Korbe zusammengepferchtwerden, also, dag F 1 och h»
zerdrücken, dann bilden sie infolge der Hitze, u»", •'

J >i%
wickelt, bald Fäulnisherde , die 'die Pilzej %
hier entwickelt sich ein Fäulnisgift , das ähnlich. »
schnell tötlich ivirkt und dessen Substanzen ' bel,. f /  "
Kochen und Schnioren oder Braten zerstört ...^„size,
sind viele Vergiftungserkranknngen nicht aus > hie Uz
auf verdorbene Pilze zurückzuführenund n,rc J % , ei" »
sich durch den vielleicht billigen Preis bestimm ^ ^
Pilze " mit 'nach Hause zu "nehmen, die $
übernächsten Tage Verwendung finden ff' " cj( D' Jfeit räckt fick oft bitter, . achI t ruucumujucu ^ 1 x ' iitxY  ju tl  .
meintliche Sparsamkeit rächt sich oft bitte,
inzwischen verdorben sind, ohne daß ihnen ^ätz
Mängel anhaften. Also Vorsicht ist gebotew ^ ld »
hieran nicht fehlen, so werden Pilzvergiftung
Seltenheiten gehören, denn kein Gericht w itc tc« ^
bekömmlicher, als ein Gericht schmackhaft

BZ Briefhaften.

B35- Wir bitten unsere Leser, uns mit ihrem Rat 1« " ,u
sahrungen an dieser Stelle der Alleen,einheitzugute >°

fragen.
Nr. 43. Brainischaligc^Eier . Es MS1 . giet Jjjrf"

meinem Hühnerstalle möglichst große, braunm,- .
Geschieht dies durch die Art der Fütterung ,
eine Rasseeigentümlichkeit? Erhoffe freundlich z„be L„ (fj J

Nr. 44. Igel tu Park zu,d Garte ».

.r i
liegt . wff. . - ltt i ;jj

auch mehrere Igel m Park und Garten . inn".̂ Kil
Schaden? Mein „Waldmamt" stöbert die SF ' {letr.e" i .
dann nicht müde, sich- mit dem zusammenge
zubalgen. Ist es besser die Igel zu toten
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. Brutp̂ ^tpkrî-/
Nr. 45. Die Zucht!,ahne »ach der Za« U ' Ä

Zuchthähne raufen sich ganz furchtbar, trotzve" ^ o„ac>^ >"
nun schon zu Ende und die Mauser z. T. schon
mag das liegen und wie ist dem abzuhepen. J.

Ant «vo «te" ui"

Nr. 43.

rprsiiSS ; jrÄj!
gezüchteten amerikanischen und englsichen Rall̂ lege' gsais'.ppt,
gehören zu den sogenannten Flenchrasse' ^ P. ^
Körperfülle iveniger und kleinere Eier, w st d zff

Braunschalige Eier . Ein
braunschalige Eier zu erzielen, gibt es nicht- ^

kleinere Eier, w« »mi
I taliener , welche"als reine Legehühner anzu^ ^ t
bei diesen aber ist weiß, und so kommen Sw zgyando
Betracht. Empfehlen möchte ich Ihnen o„chtn>aA ! „uit"*,r A,
resp. gelbe Orpingtons ; laufen Sie das ^
Leuten, die auf Leistungen züchten, nicht o ^ -Leuten, die auf Leistungen zischten, nicht vo>̂ 0«te
züchtern. Wpnndottes und Orpington -.- >' ,^,„g, V
ertrag 120- 150 bei richtiger Pflege und v fcilt e'-' j / ,(;!
gut. Sie werden mit den Hühnern aufr,e° ««ei ",.. . ... , , e£ ‘‘ W f

Igel in Park und Garten . ^ er ..Äz,r»s... alt'
fresserl Daraus können Sie entnehmen, { schadu^ ^,,e. -
zügen in Ihre Gärten dieselben J, mC" 5dc"i

Nr. 44.

“befreit untT̂ i wichüger wäre, t
sehr nützlichen Igel strengstens zu u gehA,zp.LM^begreift, mußte der übereifrige Teckel an > Jbegreift, müßte der übereifrige Teckel in v^..^^ r
er den „Gartenpolizisten" durch die «l .p-,s i.Kücken uno -v . »ob «,<•, ,1, .

-sch 1
er den „Gartenpoliztsien - ourry ^ " ch--',s«
verschencht. Daß der Igel ^ '"fen m id) ,o0 »1lt\ /
gelegentlich zum Eierdieb werden soll- ^ tzdemf 1 ajicß| 'VJ. . erdieb werden ]ou, >' öe ,n w , g..
lesen, aber noch nie bestätigt gefunden, a
in den Gärten und Scheunen usw- ,->5£ „{fiacit^  ,_ . llv- .2» „stigen ve'Ak -
Unart wie auch so manche andeve, bei so-N ^ nicht J
rein individuell. Hoffentlich gehört v l „„gestört
damit Sie den soliden Nachtschwärmer“
lassen können, zun. Vorteil Ihrer Gart M -,odc- ^ W fj  ,

AR Die Surlitluilme »ach der » *£ Xbes O WAM

Zuchthähne bekommen sicherlich zu ŝ „der , „e"
viel Körner utter und viei nnoa,emA - bct
Kraftfutter . Jetzt, nofi Der fflnitpenoW ^ Aein leichteres sein. Geben pe mehr teSG' end .
Z7 'W « e. 1ek«.' si-^ hrMrAM ^ ^ -lichst viel Grünes h,neingeschnitten. Ö« pie ßc S‘ ltl6«in«'' ,
Klee, Gemüseabfälle sind Futtermitt
Gemüter einwirken. . Bei emem sorg! ab, ,weruuici ciuwuitii . - v, .- . - Dag U0' '7. djcî ziiich
mit den Hähn.n im Zuchtstammleß " - 1
immer eiugesperrt bleibt und üch uu. ruy^ ^
die

ner eiugesperrt bleibt und nw .« . „«»ier
höchste Befruchtungsziffer der 1 . öetl.

ssen selbstverständtichausgemerst— —-rTT

gjeranüvoitlicOerS’ebnftciit: P0ul Schröder , Berlin-Friedenau.

müssen selbstverständlich ausgemer̂ — ,— - —- -—TT" t Berlin^ ^
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